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Kurze Notizen
Der Steuerausschuß des Reichstages beriet am Sonn-

abendvormittag die Vorlage über den vorläufigen Finanz-
ausgleich.

Ist

Ein Untersuchung des Preußischen Landtags hat die
Einsetzun eines Grenzfonsds in Höhe oon 15 Millionen
Mark bechhloffen, mit dessen .f)ilfe allgemein der Notlage
in den Grenzgebieten gesteuert werden soll.

I

Ab 21. Mai erscheint in Berlin {guter dem Titel »Tag-
liche Rundschau« eine neue Tageszeitung, die jedoch mit der
einge angenen früheren volksparteilichen »Täglichen Rund-
schau« nichts zu tun hat. Wie der ,,Deutfche Volksdienfts
Verlag« mitteilt, der die Verlagsrechte der früheren »Tiig-
lichen Rundschau« besitzt, wird er sich alle Rechte hinsichtlich
des Verlagsinftituts vorbehalten.

Je

Wie in Londoner politischen Kreisen oerlautet, ist ein
Schritt der Regierung zum Zwecke der Anbahnung von
Verhandlungen mit Gandhi demnächst zu ertvarten..

Ergebnis der Wollte
_ Kr. kr. Wenn es jemals möglich war, seine eigene

Zeit zu erkennen, so erkennen wir heutigen unsere Tage als
eine Zeit des Uebergangs, des Wandels. Bisher erkannte
immer erst eine spätere Generation die eigentlichen Kräfte,
welche das Geschehen in einer vorherliegendeii Zeit be-
stimmten. Durch die geradezu phantastische Schnelligkeit,
mit der alle Ereignisse, ja die kleinsten Aeußerungen maß-
gebender Persönlichkeiten unD Korporationen jedem ein-—
zelsnen Erdenbürger zur Kenntnis gebracht werden, wird es
uns leichter, Die den Ereigitiffen, Dingen und Persönlich-
leiten iiinewohiiende Richtung her-auszuspüren Gewiß, es
wird immer noch genug Unbekanntes verbleiben. Wo
wir hinblicken, in den Gebieten der großen internationalen
Politik,desGesellschaftslebens, überall sehen wir heute keinen
ruhigen Ablauf mehr, sondern Wandel, ja fast Umsturz des
Alten, des Gewohnteii, des Ererbten zu SJieuem, Unbekann-
tem. Es hilfts nichts, wir müssen anerkennen, daß neue
Kräfte ausgelöst wurden. Neue Kräfte der Seele und des
Geistes, die sich auswiri‘en, Die ausgeprobt sein wollen. Sie
haben ein Anrecht Darauf, zeigen zu können, ob sie den Men-
schen neue Werte zu bringen haben, Denn nur dann sind sie
selber der Entwicklung wert.

Diese Wandlung vollzieht sich bei allen Völkern, in
allen Staaten, in allen Erdte·ilen, gar oft in gewaltigftem
Ausmaß Ueberall suchen die Bewahrer des Alten den Ueber-·
schwang zu Dämpfen, jedoch kaum die Bewegung zu unter-
drücken, denn feine Elementarkraft ist zu offensichtlich
Einzig Frankreich, ehemals Hochburg wandelbaren Geistes.
scheint heute ängstlich das Erworbene hüten zu wollen. Wo
Frankreich etwas begehrt, erscheint diese Begehrlichkeit mehr
als Ausfluß traditioneller Forderungen vergangener Jahr-—-
hunderte.,

g:

· Mit der Ruhe Frankreichs ist es hin. Trotz der Nieder-
lage des alten Deutschland hat es feine Ruhe nicht gefun-
den. Ein nettes, junges Volk, das italienische,
fordert Frankreichs Uebermacht zum Wett-
kampf heraus. Wie stark diese Forderung ergeht, klang
aus der Aussprache in Der römischen Kammer über die ita-
lienische Außenpolitik heraus, die danach Musfolini selbst in
Livorno mit dem höchsten Schwung der Leidenschaft krönte.
Es wäre verkehrt, diese Worte nur als Begleitdonner der
Verhandlungen auf Der Ratstagung in Genf zwischen Grandi
und Briand anzusehen. Das Problem des Flotten-
ausgleichs zwischen Jtalienund Frankreich,
das in London nicht gelöst werden konnte, ist für Italien
nur eine Nebensächlichkeit, eine Grundlage für eine viel
weitgehendere Politik. Diese hat Grandi in feiner Kammer-
rede deutlich aufgezeichnet Sie fordert eine v o l l ft ä n d i g e
Solidarität aller europüischen Staaten.
Es soll nicht mehr Staaten erster und zweiter Klasse geben.
Alle haben gleiches Recht und gleiche Pflichten. Genau so
wie in der Gesellschaftsordnung des Einzelstaates die Ein-
zelindividnetr Abrüstuug sa, aber gleichmäßige Abriiftung
aller. Und wenn Staaten ihre Rüstungen nicht vermindern
wollen, Dann haben Die abgeriifteten Staaten das Recht, auf-
znrüsten. Das ist gewiß ein neuer Klang in der europäischen
Politik. Gegenüber diesen Ausblicken verblaßt das ento-
piiische Program, das Briand den Regieruugen
Europas zuseiiden will. Muß verblassen, wenn die An-
gaben über dieses französische Programm richtig finD. Nach
Briand bleibt alles beim Alten, nur ein paar kümmerliche
wirtschaftliche Punkte der europäischen Gemeinschaft sollen
durchgeführt werden, Punkte, die meistens schon in Der
Praxis durchgeführt finD.

 

Was aber ebenfalls in den Reden Musfoliiiis und
Graudis nicht überhört werden darf, ist Die scharfe Be-
tonnna des italienischen Willens, ihrer Politik gegebenen-
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falls mit der Waffe, der Gewalt Machdruck zu verleihen. Also
für die Solidarität der europäischen Völker in den Kampf
zu ziehen. Allerdings nur dann, wenn die friedlichen Mittel
versagen follten. Als eines dieser friedlichen Mittel erwähnt
Grandi eindeutig den Völkerbund, allerdings einen Völker-—-
inind, Der wirklich gleichberechtigte Staaten umfaßt und nicht
ein Instrument der siegreichen Großmächte fein Darf.

Wie weit die Dinge schon gediehen sind, ergibt sich schon
daraus, das Italien für ein Entgegenkommen in der Flotten-
frage durch ein Eiitgegenkoninien Frankreichs in Nordafrika,
in Der Tschadfrage, eiitschiidigt werden soll. Italien
wurde das chhadgebiet in Nordasrika 1916 für seinen Ein-
tritt in den Krieg gegen Deutschland zugesprochen Es
wurde später darum betrogen. Wenn auch in dieser Einzel-
frage evtl. eine (Einigung erzielt werden sollte, so bedeutet
das doch noch nicht den völligen Ausgleich zwischen Frank-
reich und Italien. Die Gegensätze finD zu groß. Das bewei-
sen die scharfen Entgegnungen in der Pariser Presse. Sie
erklären ihrerseits, ein Entgegenkommen in der Tschadfrage
bedeute noch nicht eine Anerkennung der italienischen
Flottenforderung. - —

g:

Kaum ist die “(internationale Bank in Basel errichtet,
fo geht auch Die internationale Jntrige los. Sauerwein
macht die Franzosen scharf gegen die Engliinder. Er hat
herausgefunden, daß die Engläuder garnicht zufrieden sind
mit dieser Bank, in deren Leitung ein Amerikaner und ein
Franzose die wichtigsten Posten innehaben, weshalb zu be-
fürchten sei, daß dem Londoner Markt Abbruch geschehen
könne. Deshalb wollten die Engliinder die Bank torpe-Dieren.
Das Geschäft dieser Bank ist ein so weites Feld; daß es
einem SJiiihtfachmann garnicht möglich ist, zu beurteilen, ob
die Engländer etwas rDerartiges wirklich zu befürchten
haben. Wir wollen lediglich Sauerweins Angriff auf Eng-
land, trotz der englischen Zurückweisung, als Symptom eu-
ropiiischer Solidarität regiftrieren, wie sie noch heute ift.

:s:

_ Englands Sorgen sind gewiß nicht klein. Die Stellung
feiner Regierung ist tragisch. Die englische Regierung wird
von Sozialisten geführt. Diese Sozialisten find hervorra-
gende Mitglieder der Zweiten Juternationale Diese Zweite
Jnternatiouale hat sich vor wenigen Jahren mit großer Be-
geisterung für die Freiheit Indiens ausgesprochen heute
muß ein Mitglied Der englifchen Regierung bekanntgeben,
daß im Auftrag der englischen Regierung Flngzeuge iiber
indischen Stüdten, wo indische Menschen für ihre Freiheit
kämpfen, Bomben abwerfen, utn den Freiheitskampf der
Inder uiederzukartätschen. Den Männern der englischen Re-
gierung ist es sicher nicht wohl in dieser Situation. Es ist
nur zu erwarten, daß der Judische Kongreß, der im herbst
nach dem Reichskongreß in London stattfindet, nunmehr

Indien wenigstens die Freiheit eines Do-
mitiions geben wird. Das wäre schon ein bedentender
Fortschritt für Indien. Wie weit die Freiheit eines engli-
schen Dominons reicht, hat Siidafrika erfahren. Diese frühere
Kolonie der Bureii ist heute burischer denn je. Wie die
Dinge in Judien liegen, werden sich die Jnder mit einer
Dominionsoerwaltung nicht zufrieden geben, fonDern ihre
völlige Freiheit erkänipfen. Nur fragt sich, wie dieses neue
Jndien aussehen wird. Jndien ist ein einheitliches Staatsge=
bilde nur unter englischer Verwaltung Es besteht aus einer
Unzahl von Fürstenstaaten. Außerdem ist die religiöse unD
soziale Zerrissenheit so groß, daß es bei plötzlicher Auf-
hebung der englischen Verwaltung in Die ungeheuerlichsten

- inneren Kämpfe gestürzt würde. Aber es wäre Sache der
Jiidier,»die«se auszufechten, genau wie die Ehinesen sich erst
klchklg selbst finden müssen, bis ein wirklich einiges Ehina
entsteht.

der Intuition-reintun iiir den often
Treviranus Reichsoflkommiffar — Hirifiefer

preußischer Kommissar
Die SBeratungen Des Reichskabinetts über das Osthilfs-

programm sind, wie gemeldet, beenDet. Einige Fragen find
noch offen geblieben, Die am Freitag in einer Ehefbespre-
chung der beteiligten Minister und Referenten weiter er-
örtert wurden. Die Verständigung mit Preußen, das natur-
gemäß starke Interessen im Rahmen der Ofthilfe wahrzu-
nehmen hat, ist herbeigeführt worden. Sotvohl vom Reich
als auch oon Preußen wird ein Teil der finanziellen Ga-
rantien übernommen worden. Man spricht Davon, daß
Reich und Preußen eine Bürgschaft von je 550 Millionen
Mark für die Umschuldungsaktion, D. h. Die Verwandlung
kurzfriftiger in langfriftige Kredite, übernehmen werden. Die
Höhe der für Das Ostprograuim vorgesehenen Etatsniittel
ist in dem noch endgültig festznlegenden zusammenfafsen-
den Gesetzentwurf auf 520 Millionen Mark bemessen. Der
Reichshaushalt 1930 wirD mit 116 Millionen Mark be-
lastet werden, der der folgenden Jahre mit je 101 Millionen
Mark. Diese Rateu müssen aeu augeforDert und be-
willigt werben.

Es handelt sich also um den berühmten »F ünsjah-
r e s pl a n «, der alle Zweige der Ofthilfe umfassen soll. Da
das neue Ofthilfegesetz im wesentlichen Ermächtigun-
g en enthält, wird es in die band der mit der Durchfüh-

 

 

rung des ‘färngrannns beircuzten Stelle gegeben fein, Den
Votschlügen der einzelnen Ressorts betreffend die verschiede-
nen Mittel der Stärkung der ostmärkischen Wirtschaft zu
entsprechen. Auch eine Begrenzung der No tstands-
g e b i ete ist nicht erfolgt, Da man eine allzu schensiatische
Gestaltung der Aktion vermeiden wollte.

Von größter Bedeutung für die ganze Aktion sind die
Fragen des Vollftreckungsschutzes und Der Umschuldung·
Sie werden auf Der Grundlage betriebswirtschaftlicher Prü-
fungen mit Hilfe der zu errichtenden Ablösung s b an k,
Der Der 2. Teil des Gesetzes gilt, erledigt werden. Ob da-
bei der Preußischen Sentralgenoffeufchaftst‘affe Die hervor-
ragendste Rolle wenn, ist noch nicht bekannt. Zweifellos
wird auch zwischen der Vrenßischen Zentralgenoffenschafts-
kasse unD Der Rentenbank-Kreditanstalt eine Verständigung
über die Abgrenzung der Jnteressen angebahnt werden.
Ein Moratoritnii wird das neue Gesetz nicht enthalten.

Alle bisher ausgearbeiteten Entwürfe gehen sobald als
möglich dem Reichswirtschaftsrat zur Stellungnahme zu.
Einige politische Fragen find noch nicht geklärt, so auch die
Frage der Errichtung eines Reichskommissariats für die
Durchführung des Ofthilfeprogramnsis Vorläufig geht die
Absicht des Reichskanzlers dahin, den Reichsininifter T r e -
v i ra n u s mit dieser Aufgabe zu betrauen, während von
preußischer Seite der Wohlfahrtsminister h i r t f i efe r die
Interessen der preußischen Regierung wahrnehmen soll. Jn
den politischen Fragen wird auch der R e ich s p r ä s i d e nt
seine Auffassung zum Ausdruck bringen. Wenn auch der
“Blau, austelle Des Ministeriums für Die besetzten Gebiete ein
Grenzlandniinisterium zu errichten, vermutlich fallen gelassen
werden wird, so dürften doch die Befugnisse des Reichskom-
miffars, dem ein preußischer Kommissar zur Seite stehen
wird, so weitgehende fein, daß de facto bei einem entspre-
chenden Umbau Des Ministerium-; für die besetzten Gebiete
in personeller und sachlicher Beziehung der Gedanke eines
Grenzl-.indniinisteriums nahezu verwirklicht wäre.

Eine das Arbeitsioiennroblem
· Berlin, 17. Mai.

Die Zentrnnsissraktion des Reichstags beschäftigte sich
eingehend mit der Rot der Arbeitslosen unD beschloß, dem
Parlament vorzuschlagen, den Weg über ein SJiotfofortpro=
gramm zu beschreiten. Jni Zusammenhang hiermit wurde
die Anregung gegeben, die allseitige Zustimmung fand, daß
der Reichstag vorangehen sollte, und zwar dadurch, daß die
klieichstagsabgeordneten auf einen Teil ihrer Diäten zugun-
sten eines Fonds zur Linderung der Not der Arbeitslosen
oerzichteten. Darüber hinaus wurde auch die Wieder-
erftehung des Notopsers der Feftbesoldeten besprochen. Vor
allem wurde dafür eingetreten, daß man den Baumarkt
beleben müsse.

Etat inr Verirrung nnd Rudern-alter
Berlin, 16. Mai.

Jni Haushaltsausschuß des Reichstages wurde am
Frlelitag der Etat für Verforgung und Ruhegehiilter bo-
wi igt.

Abg. L a o e r r e n z (Dn.) gab als Berichterstatter einen
lieberblick über den Etat. Obwohl der Krieg nun seit zwölf
Jahren beendet sei, hätten die Gesamtkosten für die Ver-
sorgung der Kriegsopser keine wesentlichen SBerringerungen
erfahren; gegenwärtig rechne man mit 840000 Versor-
gungsberechtigten. Das starke Anwachsen der Versorgungs-
berechtigten von über 45 000 Beschädigten habe seine be-
sondere Ursache Darin, daß die früher abgefiindenen
Beschädsigten mit einer Minderung der Erwerbs-
fähigkeit um 20 Prozent auch ohne nachweis-
bare Verschlimmserung ihres Leidens wieder eine
Rente erhalten können, wenn die Minderung der Erwerbs-
fähigkeit jetzt 25 Prozent beträgt.

In der Aussprache erklärten die Vertreter aller Par-
teien, daß den nnglücklichen Opfern des Krieges geholfen
werden müsse und daß insbesondere die wirklich Kriegsbe-
schadigten nicht zu kurz kommen Dürften.
_ Angenommen wurde eine deutschnationale Ent-
schließung, die eine oerstärkte Unterbringung Der Zivils
dienstberechtigten verlangt unD eine Entschließung der Re-
gierungsparteien, nach der die k)ieichsregierung das Ver--
fahren in Versorgungssachen beschleunigen unD ver-ein-
fachen und den Kreis der Versorgnngsberechtigten tunlich
festlegen soll.

Ritnmimgstermin bleibt belieben
Das Ergebnis der Genfer Besprechung.

1:1: Berlin, 16. Mai.

Die deutsche Völkerbundsdelegation hat Genf verlas-
sen-; die Ratstagung ist ohne sensationelles Ereignis zu
Endegegangem Für Deutschland lag die Bedeutung auch
der diesmaligen Genfer Zusammenkunst in den politischen
Besprechungen, die der deutsche Außenminister mit den ein-
zelnen Staatsmannern aeiübrt hat. Er konnte bei dieser



Gelegenheit mit einer Reihe von Staatsbertretern zum ersten
Male Fühlung nehmen. Der Schwerpunkt dieser staats-
niännischen Fühlungnahme liegt dabei erklärlich-erweise wie-
der in den Besprechungen mit drin französischen Aussen-
minister Briand

Das eigenartige Verhalten der französischen Presse in
der Frage der Rheinlandränmuiig ließ es zweckmäßig
erscheinen, daß Dr. Eurtius non Briand bindende
Zusicherun gen hinsichtlich der (Einhaltung bes als
Endtermin für die Gesamtränmung festgesetzten
30. Juni verlangte, bie, wie auch in Paris bestätigt

wird, gegeben worden sind.

Einige Pariser Blätter machen zwar Andeutungen, als ob
mit einigen Nachzüglern der französischen Rheinlandarinee
zu rechnen sei, da die restlose Räumung und Uebergabe
innerhalb von fechs Wochen technisch kaum zu erreichen sein
werbe.

Fiir eine solche Annahme liegt kein Grund oor. Wenn
auch ein sogeiiaiinter Geiieralräumurigsbefehl
noch nicht ergangen zu sein scheint, so ist an der
Durchführung der Gesamträumimg wohl kaum mehr zu
zweifeln. Auch Tardieu hat am Donnerstag in einer Un-
terredung mit dem Botschafter non hoesch die Versicherung
Briands bestätigt, daß das Datum vom 30. Juni für die
Durchführung der Räumung unbedingt innegehalten wer-
den würde. Gleichzeitig wird bekannt, daß nach einer Verord-
nung der französischen Regierung alle Polizeibeamten, die
während der Befatzungszeit dein Kriegsministerium zur Ver-
fügung gestellt und nach dern Rheinland versetzt worden
waren, jetzt wieder unter die Verwaltung des Jnnenniiniste-
riums zurückkehren

Die Trrerer Lnrttilnislintte
Berlin, 17. Mai. (Eig. Meldg.)

Die (Erregung der Trierer Bevölkerung über die Ver-
schleuderung der Luftschiff- und der Flugzeughalle wird an
Berliner maßgebenden Stellen durchaus verstanden. Man
wehrt sich jedoch an diesen Stellen dagegen, daß in einer
rheinischen Zeitung der Regierung in dieser Angelegenheit
der Vorwurf gemacht wird, daß sie schweige·

Von zuständiger Stelle wird dazu erklärt, daß fie alles
getan habe, um bie das Eigentumsrecht des Reiches an den
hallen betreffenden Verhandlungen mit der Botschafterkon-
fereiiz zu einem für Deutschland positiven Ergebnis zu füh-
ren. Man hofft immer noch, zu einem Kompromiß
getan g en zu kö n n en. Jn Berlin bedauert man nach
wie vor, daß ein Land, das eine große heeresmacht und
eine der stärksten Seemächte darstellt, auf diese Weise be-
müht ist, die Wunden immer wieder aufzureißen, die durch
die langjährige Besatzung entstanden sind. Die Zurückhal-
tung deutscher Firmen von der Versteigerung wird in Ber-
lin begrüßt.

muten ainnbt an den Witterung-it
Genf, 16. Mai.

, · Reichsaiißenminister Dr. Eurtius gab vor feiner Ab-
reise den Vertretern der deutschen Presse und den Mitglie-
dern der deutschen Delegation ein Frühstück, zu dem auch
Vertreter der deutschen Kolonie und der hier stiidierenden
deutschen Jugend geladen waren.

Unter Berufung auf bie Tätigkeit seines Vorgängers
betonte Dr. Eurtius in seiner Tischrede die Notwendig-
keit einer Gemeinschaftsorganifation der Völker unter
voller Aufrechterhaltung der staatlichen Souveränität.
Seine erste Erfahrungen in Genf bestärkten in ihm den
Glauben, daß sich die Völkerbundsidee schließlich durch-
setzen werde «

Es?" .·’"t..’-«"-Preuss-steter Lardrersraa irr Minuten
München, 16. Mai.

Gelegentlich der großen Kundgelning sämtlicher deut-
schen Landkreise am 15. und 16. Mai trat in München
auch der Preußische Landkreistag zu seiner dies-
sahrigen F) a u pt v e rs a mm l n n g zusammen. Die Ta-
gung war aus allen Teilen Preußens oou iiber 600 Dele-
gierten besucht, nnd zwar neben den hauptamtlichen Land-
raten in großer Zahl von ehrenamtlichen Kreisoertretern.
Bei Beratung des Geschäftsberichts entspann sich über We-
sen und die Grenzen der Selbstverwaltung eine lebhafte
Aussprache Sie zeigte, daß auch die Vertretung der Land-
kreise ernstlich bemüht ist, die Pflichten und Grenzen der
Selbstverwaltung gegenüber allen Faktoren in Politik und
Wirtschaft zu finden. Dieses ernsthafte Suchen nach den
Grenzen der Selbstverwaltung legte beredtes Zeugnis ab
von der Selbstverwaltungstraft und dem Selbstverwaltungs-
willen, die in den Landkreisen vorherrschend sind.

·Geschäftsbericht und Rechnungen wurden genehmigt.
Bei der Vorstands-wohl wurden der 1. Vorsitzende Landrat
Dr. von Athen bach und der 2. Vorsitzende Landrat
Schlemmin ger wiedergewählt. Daran anschließend
wurde die Vorstandswahl entsprechend den Vorschlägen
der Provinzen bestätigt

Der {reiten in Dresden
Dresbea, 16. Mai.

Die Stadt Dresden war anläßlich der (Eröffnung des
Deutschen hygienemusenms festlich mit Flaggen geschmückt.
Der Festakt selbst vereinigte eine große Zahl (Stifte, wie
sie Dresden seit langem nicht mehr in seinen Mauern be-
herbergt haben dürfte. Unter anderen sah man Reichs-
minister des Jnnern Dr. Wirth, die Mitglieder des sächsi-
schen Kabiiietts, viele Mitglieder des Diplomatischen Korps,
die Ländergesandten in Berlin und zahlreiche Vertreter
von Behörden und öffentlichen Körperschaften.

Oberbürgermeister Dr. B l ü h e r sprach allen Freunden
und Mitarbeitern, dem Schöpfer und Erbauer des Mu-
seums den wärmsten Dank aus. Das Museum sei zu einem
Zentralinstitut für öffentliche Gesiindheitspflege geworden,
das eine führende Rolle im internationalen Leben bean-
spruchen und sich rühmen dürfe, ein hervorragendes Jn-
strument deutscher Kulturpolitik zu fein. Er teilte mit, daß
die Leitung des Museuins beabsichtige, einen inter-
nationalen Gesundheitsdienft einzurichten, der
seine Zentrale im Museum habe und ständige Vertretun-
gen in allen Kulturstaaten besitze.

Ministerpräsident Sch i e ck sprach für die sächsische Re-
gierung. Reichsminister des Innern Dr. Wirth über-
brachte bie Gliickwünsche der Reichsregierun unb vertas
ein handschreiben des Reichspräsidenten an 5Eten Vorstand
des Museums, in dem der Leitung des Deutschen hygiene-
museuins und allen denen, die an der Vollendung des
heute vor uns stehenden Werkes mitgewirkt haben. für
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Die Verabschiedung der dsitiilfe —- Dic Breslanrr drei gerettet
Hauptgefetz und Gesetz über die Gründung einer Ab-
lösungsbank —— Beteiligung der Preiifzenkasse — Eine
halbe Milliarde für fünf Jahre sichergeslellt —- Reichs-

kommissar nur als üannvorschrift

Wie wir zu dem Ergebnis der Kabinettssitzung er-
fahren, finb zwei G es e h e b e ich l o ff e n worden, und
zwar das hauptgesetz für die Osthilfe nnd das Gesetz über
die Ablösungsbank. Damit hat man sich iveitgehend an die
Vorschläge des Reichsinnenministeriums gehalten und den
ursprünglichen Plan fassen gelassen, ein Rahmengefetz mit
einer Reihe von Untergesetzen zu schaffen.

Das H aiiptg ese tz für die Osthilfe enthält in etwas
mehr als 4-0 Paragraphen bie notwendigen gesetzgeberischen
Einzelheiten. Für dieses Jahr werden 116 Milli-
onen bereitgestellt. die auch im Etat zum Ausdruck
kommen. Darüber hinaus ist das Programm für fünf
Jahre festgelegt warben. Auch für diese Zeit sind
bereits die finanziellen Mittel bestimmt, und zwar für
jedes Jahr 101 Millionen. wovon 50 Millionen
aus der Verzinsung der Jndiistrieobligationen zu decken
sind. Uebrigens werden die «;-"·.sors.-:bltige, die der Reichs-
verband der deutschen Industrie gestern abend bekannt-
gegeben hat, uoraussichtlich erst später in einem Sonder-
gesetz berücksichtigt werben, nachdem in Verhandlungen mit
der Industrie noch weitere Klärung herbeigeführt wird.
Jii der halben Milliarde. die durch das Hauptgesetz für die
Osthilfe sichergestellt wird, ist die Bürgschaftsübernahme für
Hypotheken und andere Verbindlichkeiten noch nicht ein-
begriffen.

Zür die Umfchuldu ng wird durch das zweite
Gesetz also eine neue Bank gefrhaffen. Daran ist von be-
sonderem Interesse, daß nun auch die M i t wirku n g d e r
P r euß enkass e sicher-gestellt ist. Dieses Ergebnis dürfte
nicht zuletzt durch die Verhandlungen erzielt worben fein.
bie Mittwoch zwischen einem Mitglied des Reichskabinetts

; unb bem preußischen Finanzminister HöpkersAschofs
i’ ftattgefunben haben. Die Höhe der Beteiligung der
s
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Preußenkasse wird noch Gegenstand weiterer Verhand-
lungen fein.

Das Reichskabinett wird heute noch eine Sitzung ab-
halten, um die Gefetzentwürfe noch einmal redaktionell zu
überarbeiten. Dadurch wird aber die Tatsache nicht be-
rührt, daß die beiden Gesetze für die Osthilfe als Ganzes
abgeschlossen sind. Die Frage, ob ein Ostkommifsar

   
ihre oaterländische Arbeit volle Anerkennung und herz-
iichster Dank ausgesprochen wird. Mit hoher Befriedigung
könne Sachsen und Dresden auf den stolzen Bau blicken,
der dazu berufen sei, der Pflege unserer Volksgesuudheit
zu dienen. Die Arbeit des Deutschen hygienemuseums sei
eine Angelegenheit der ganzen deutschen Nation.

Nach Dr. Wirth sprach Staatssekretär Dr. Weis-
man n für die Länder des Reiches. Reichstagspräsident
Löbe wies auf die vielen Wechselbeziehungen hin, die
zwischen dem hygienemusenm und dem deutschen Reichs-
tag als der gesetzgebenden Körperschaft auch auf bem Ge-
biete der hygiene und sozialen Fürsorge beständerr Den
Gruß des sächsischen Landtages überbrachte Landtagspra-
sident W e cf e l. hieran schloß sich eine Rede des Stadtner-
ordnetenvorstehers Dölitzsch Die eindrucksvolle Feier
schloß mit einem ,,»f)ymnris zur Eröffnimg des Deutschen
bygienemuseums«.

W

scheberiitierden deutsrir-iitterreirttiiiiien
Handelsnertrng

Wien. 16. Mai.

Jm sJ‘iationalrat sprach Bundeskanzler Dr. Schober über
den handelsvertrag mit Deutschland. «

Der Bundeskanzler wandte sich gegen die Kritik, die an
dem öfterreichifrh - deutschen .f)andelsoer-
trag geübt wird. Es ist·dabei, so sagte er, von den un-

; günstigen Auswirkungen des Vertrags gesprochen worden,
obwohl dieser Vertrag noch gar nicht in Kraft ist, so daß die
sogenannten ungünstigen Auswirkungen daher mit dem
Vertrag überhaupt nicht zusammenhängen können. Deutsch-—-
land hat vor kurzem eine Zolttarifnooelle mit Erhohungen
der landwirtschaftlichen Zölle in Kraft gesetzt, wie wir dies
ja auch schon in der nächsten Zeit tun werden und tun mus-
sen. Durch die deutsche Novelle werden natürlich die Be-
stimmungen unseres handelsvertrages mit Deutschland
überhaupt nicht berührt. Die Kritiken sind haupt-
sächlich dadurch hervorgeruer worden, daß Deutschland die

. bisher zollsreie Milch mit einem Zoll belegt hat, durch den
unsere Grenzgebiete getroffen werben. Die deutsche Regie-
rung ist aber ermächtigt, Ausnahmen zu bewilligen. Wir
sind bereits mit allem Nachdruck dafür eingetreten, daß dies
auch Oesterreich gegenüber geschieht. Jm ganzen mochte ich
zum handelsvertrag mit Deutschland folgendes bewerten:
Die Vertragsverhandlungen haben sich jahrelang hingezogen
und waren beim Amtsantritt dieser Regierung in einem
direkt hoffnungslosen Zustand. Anläßlich meines Besuches
in Berlin ist es gelungen, in den wichtigsten Fragen, in wel-
chen bisher Differenzen bestanden hatten, von der deutschen
Regierung Zugeständnisse zu erhalten, so sur unsere Aus-
fuhr von Vieh, Sägewaren und eine Reihe industrieller
Artikel. Der neue handelsvertrag mit Deutschland ist·unzwei-
felhaft besserals der bisherige, wenn auch dieVerbesserungen
nicht so groß sind, wie wir sie wünschen wurden und glau-
ben, beanspruchen zu können

Aus Bronau nnd umgegenir
Brockau, den 17. Mai 1930.

Die Entschließung des letzten Kreistages.
Der Kreistag stellt mit Bedauern fest, daß die wirt-

schaftliche Lage nicht nur im Reiche und Ländern, sondern
auch bei den Kommiinen eine immer ungünstigere wird,
Die Kreis-verwaltung hat nichts unversucht gelassen, ben
in Erscheinung treteiiden Uebelständen abzuhelfen. Jus-
besondere ist es die große Arbeitslosigkeit, die auf bie
Dauer Gemeinden und Kreis aufs schwerste erschüttern
muß. Durch die Struktur des Kreises Breslau und die
Abschließung des Breslauer Arbeitsmarktes für unsere
Arbeitnehmer ist die Not im Kreise Breslau besonders
groß geworden Die in Angriff genommenen Notstands-
arbeiten können aber nur als Behelfsmittel betrachtet
werden und reichen keineswegs aus, um den in Not und
Elend befindlichen Schichten ihre traurige Lage zu verbessern.

Der Kreistag erwartet deshalb, daß die Reichs- und

 

ernannt werden toll, ist noch nicht eiitfchieden. Sie wird

auch heute noch nicht erledigt werben. Vielmehr steht die

Ernennung eines Reichskommissannur alsKannvorschrift

im hauptgesetz Die Frage des sJ‘ieichslommiffars wird erst

in den Ausfiihrungsbestimmuiigen geregelt werden. Damit

' erübrigen fich im Augenblick auch alle Kombinationen über

die Person des sJieichsl’ommiffars, und man kann es sich

Z versagen, die zahlreichen Namen auszuführen, die in der
« Wandetiialte des Reichstags genannt werben.

 

.
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lieber das Ergebnis der gestrigen Berliner Verhand-
lungen zur Erhaltung der Breslauer Oper wurde folgende
Mitteilung der preußischen Regierung ausgegeben:

Die Staatsregierung wird trotz der eigenen

schwierigen Jinanzlage die Fortführung der Oper sur die
Spielzeit 1930/31 durch einen außerordentlichen
Zuschuß von 150 000 Mark ermöglichen, da der so-
fortige Abbau der Oper finanzielle und soziale Schwierig-
keiten mit sich bringen würbe. An den Zuschuß wurde die
Bedingung geknüpft. daß bei der Oper keinerlei Verpflich-
tungen über die kommende Spielzeit hinaus eingegangen
werden und daß alle zur Verminderung des Gesamt;
zuschnsses geeigneten Maßnahmen getroffen werben, wobei
insbesondere an die Vertieinerung des Orchesters auf jede

mögliche Weise gedacht ist. Die Frage der Weiter-
sührung der Oper über das kommende Spiehahr
hinaus ist naturgemäß mit der Entwicklung der Finanzlage
der Stadt Breslau eng verknüpft und wird im Laufe der
nächsten Monate nochmals Gegenstand der Prüfung fein. _
Ueber die höhe eines Reichszuschusses schweben
noch Verhandlungen

Jn dem beabsichtigten Ankauf des Loberheaters und
des Schauspielhauses durch die Stadt sieht die Staats-
regierung zunächst eine finanzielle Belastung. Immerhin
wird sie gemeinsam mit den städtischen Behörden die Zweck-
mäßigkeit des Anlaufs prüfen. Die Gewährung eines
Staatszuschusses für die Oper wird jedoch davon abhängig
gemacht, daß die Stadt Breslaii sich verpflichtet, von dem
Ankauf der Theater abzusehen, wenn die
Staatsregierung bi Prüfung der zahlenmäßigen Unter-
lagen iind sonstng Begrüiidungen des Ankaufs zu dem
Ergebnis kommen ollte, daß die Uebernahme der beiden
hriuser eine weitere Betastung der Stadt bedeutet.

    
Staatsbehörde der Notlage des Kreises Breslau besondere
Aufmerksamkeit schenkt und damit zur Beseitigung der

T augenblicklichen Notstände beiträgt. Darüber hinaus fordert
« der Kreistag, daß auch der Kreis Breslaii in das sog.
Ostprogramin einbezogen wird, damit hier mit Hilfe der
dein Kreise zufließeiiden Mittel die isiotwendigsten Arbeiten
verrichtet werden können. Von der Reichsregierungfordert
der Kreistag, daß nicht nur vom Ostprogramm gesprochen
wird, sondern ihrem Versprechen auch bald die Taten
folgen.

Sitzung der Brockauer Gemeindevertretung
Auf Dienstag, den 20. Mai 1930, 18 Uhr ist eine

Sitzung der Gemeindevertretung im Sitzungssaale des
Rathauses anberaumt, in welcher über die in der nach-
stehenden Tagesordnung verzeichneten Gegenstände beraten

" bziv. beschlossen werden soll.

 

Tagesordnung:
l. Nachtrag zur Besoldungsvorschrift für Amtsverband

Brockau.
2. Straßen- und Bausluchtenplan für das Gelände östlich

der Parkstraße bis zur Benkwitzer Grenze.
. Nachtragzum Ortsstatut betreffend die Zahl der Schöffen;
. Wahl einer Bibliothekskommission.
. Gemeiiidesteuerbeschluß für 1930/31.
. Neufassung von

a) Polizeiverordnung betr. Verbot der Errichtung von
Wohngebtiuden an noch nicht befestigten Straßen

b) Ortsstatut betr. Kanalisation.
c) Polizeivervrdnung betr. Kanalisation.

. Einrichtung einer Nebenstelle des Arbeitsamts

. Mitteilungen
0. Verschiedenes.

Breslauer Rundfunt-Progrouim.
Gleichbleibendes Werktagsprogramm. 11.15 u. 12.35: Wetter,

Zeit, Wasserstand. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Seit.
13.35: Zeit, Wetter, Wirtschaftsnachrichten 13.50: Schallplatten.
15.20 u. 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht (Sonnabenb nur
15.20). 10.05 u. 20.00: Wetter. ’22.10: Zeit, Weiter, Nachrichten.

Sonntag, ben 18. Mai 1930. 7.30: Morgenkonzert lBlass
orrhester). 8.45: Glockengeläut. 9.00: Schallplattentonaert. 11.00:
Katholische Morgenfeier. 12.00: llebertragung nach Leipzig: Kon-
zert der Schlesifchen Philharmonie. Leitung: hermanii Beitr.
14.10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14.20: A. o. Hang-
mit}: Reitturniere. 14.40: Schachfunl. 15.00: Dr. Margot Thad-
ziesner: „lieber dize (Eignung zum Berufe eines Geflügelzüchters.«
15.25: Kinderstunde. 15.55: Konzert der Funkkapelle. 16.15: Mit
dem·Mikro auf dem Volksslugtag in Gandan. 17.45: Professor
Dr. ing. Grotte: »Die Macocha, das höhlenwunder oon Brünn.«
18.10: Wetter.«——· ,,Musikalische Kleinigkeiten«. hermann Zanke
(Flote). Am Klavier: Erwin Poplewski. 18.45: Wetter. — Ernst
Toller und Paul Rilla über ,,Dramatikei· und Kritiker«. 19.25:
Gleiwitzz Dr. Winand (Bralla: ,,Grenzland Oberschlesien.«"
10.50: A. youerd: »Der Arbeitsmann erzählt.« 20.15: hans
Ehristoph Kaerget: »Schläscher Friehling.« 21.30: Operettenmusik
der Fiinkkapelle. 22.10: Abendberichte. 22.30: Tanzmusik.

Montag, den 19. Mai. 9.30: Uebertragung auf Königswuster-
hausen: Schulsunk. 16.00: Paul Eckert: »Die International-:
.ss«)ygiene-Ausstellung Dresden 1930." 15.301 (Sefungener 3053
(Schallplatten). 17.30: Kleine Klaviernnisik. (Einleitende Worte:
Franz Bollon.) 18.15: Berichte über Kunst und Literatur. 18.40:
Landgerichtsrat Dr. Stalin: „‘Jiechtsfiille bes täglichen Lebens.«
19.05: Wetter. —- Abendmusik der Funkkapelle. 20.00: Wetter. —-
Pros. Dr. Franz Landsberger: »Der Charakter der mittelalter-.
lichen Krinst.« 20.30: Ernst Toller liest aus eigenen Werken.
21.15: Klavierkonzert. Ludwig Kühn am Flügel. 22.00: Abend-
berichte. 22.45: Juni-technischer Briefkasten

Dienstag, den 20. Mai. 13.35: Schulfnnkvorschau für Lehrer.
15.50: Gleiwitz: Richard Woesler: »Natur«"chutzgebiete in
Oberschlesien.« 16.15: Konzert. Anssührende: Felicia Posener
(Klavier), Elisabeth Müller (Sopran). 17.10: Kinderstunde. 17.30:
Zehn Minuten Sport für·den Laien. 17.40: Diplomingenieur
herbert Neumann: »Technische·Kleinigkeiten, die wir nicht be-
achten.“ 18.05: hans ranck liest aus ei enen Werken. 18.40:
Berlin: Französisch ur Ansanger. 19. 5: Wetter-. —- Musik
aus Spanien (Schallplatten). 19.45: Wetter. —- ,,Praktische Winke
für den haushalt der Arbeiterfrau« (Eintrag). 20.10: Kurt
Schwabach singt. Am Flügel: Jim Cowler. 20.45; Gleiwißt
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1. Beilage zu Nr. 60 der »Brockauer Rettung“
   

Schleifer umnn
Brockau, den l7. Mai 1930.

- Uerslärkte Mittel zur Besiedliing
Wie der Amtliche Preußische Pressedienft aus der

Antwort des preußischen Landwirtschafts-
ininisters auf eine Kleine Anfrage mitteilt, wird das
Staatsministerium wegen der Bereitstellimg verstärkter
Mittel zur sBefieblung ber Ostprovinzen bei der Reichs-
regierung vorstellig werben. -

L-« Miliisch wehrt sich gegen Garnisonverlegung

»" Jii einer vom Militscher Bürgerverein einberufenen
Sitzung wurde in lebhafter Aussprache zu den Garnison-
verlegungsabsichten der Heeresverwaltung Stellung ge-
nommen und folgende En tschließung gefaßt:

.‑ Zeitungsberichte melden abermals die geplante Fort-
nahme der Garnison sJJiilitfch. ungeheure Kosten für
KAleruenneubauten und Exzerzierplätze in ertragreicher
Arkerbaugegend von Brieg müssen aufgebracht werden,
während hier bestehende Kasernenanlagen und für Reiter-
ausbildung vorzüglich geeignete Sandflächen ungeniitzt und
unverwendbar liegen bleiben müßten.
OF Die gesamte Bevölkerung verwahrt sich gegen jede
Ersaßfrage in der Garnisonangelegenheit und wehrt sich

geschlossen gegen jegliche militärische E ntblöszun g
des Ostens unb bie vollkommene Vrotlosmachung der
hiesigen, bereits mehrfach schwer notleidenden Grenz-
bevölkerung von Stadt und Raub. Die hundertjährige
Garnison ist der einzigste Lebensnerv für ben Kreisanteil
Militsch

« Neuei- Protest gegen beabsichtigte Mietenerhöhung
Der Vorstand des Niederschlesischen Mieter-

schutzver b a ndes hat zu dem Plan der preußischen
Regierung Stellung genommen, die Mieten durch Ver-
dozzplelung der staatlichen Grundvermögenssteuer weiter zu
er vfeu.

Wie in einer E i n gab e an die Fraktionen des
P r e u ß i sch en L- a n d t a g s ausgeführt wird, bedeutet
die geplante Erhöhung der Grundvermögenssteuer eine
Erhöhung der Miete um zirka 4 Prozent der Frie-
densmiete. Durch die geplante Erhöhung der Grund-
verinögenssteuer hätte die Mieterschaft bei 4 Prozent
Erhöhung der gesetzlichen Miete sogar me h r a uf=
zubringen, als das Land Preußen vereinnahmt, da
die Gemeindezuschläge in Prozenten der staatlichen Grund-
vermögenssteuer erhoben werden und sehr viele Gemeinden
die Zuschläge für das laufende Jahr schon festgesetzt haben.
Seit Jahren wird bei allen verantwortlichen Stellen darauf
hingewiesen, daß der preußische Hausbesitz von der Mieter-
schaft jährlich rund 300 Millionen Mark mehr an Haus-
zinssteuer erhält, wie er an die Steuerbehörde abführt.

Jn einer Zeit der größten wirtschaftlichen Not sei es
Pflicht der preußischen Regierung, diese unberechtigten Ge-
ivinne des Althausbefitzes bei Erhebung der Hauszinssteuer
zu ersoffen unb angefichts der gespannten Lage der ge-
samten Wirtschaft und des Arbeitsmarkts von jeder weiteren
Mietcnerhöhung abzusehen.

Indien bevorzugt deutsche Wissenschaft
Judien, das jetzt im Mittelpunkt des politischen Inter-

esses steht, gehört infolge feiner außerordentlichen Größe
noch immer zu den unbekanntesten Gebieten. So wird die
große Zahl verschiedener Völker in Jndien gewöhnlich auch
unterschätzt.

Um eine genaue Erfassung der Bevölkerungsstämme
und -i«asten, vor allem in den noch wenig erforschten Ur-
wald- und Dfchungelgebieten zu besitzen, hat die Z e n t r a l -
regierung Indiens den Jndienforscher Baron
von Eickftedt von der sBreslauer Universität
beauftragt, bei der nächsten Volkszählung am 1. Januar
1931 das Material zu einer genauen Karte der Verbreitung
der Kasten und Stämme des indischen Kaiserreichs sammeln
zu lassen; Das bedeutet die kartographische Aufnahme von
vielen hundert Millionen von «Jndern« verschiedenster
Rassen, Völker und Stämme. Es ist bemerkenswert, daß
die indische Regierung trotz der herrschenden politischen
Schwierigkeiten ein Kulturwerk von derartigem Umfang in
Angriff nimmt.

250 Jahre staatliches katholisches Ghinnasium Oppeln

Jn den Tagen vom 31. Mai bis 2. Juni findet in
Oppeln anläßlich des 250jährigen Jubiläiims des staat-
lichen katholischen Ghinnasiums eine Wiedersehensfeier,
unb zwar die erste ihrer Art aller ehemaligen Schüler des
Oppelner Ghinnasiums statt. Das Protettorat für diese im
großen Aiisniaße geplante Veranstaltung hat Oberpräsident

. Lukaschek übernommen. Alle ehemaligen Schüler
des Ghmnasiums werden gebeten, ihre Adresse dem städti-
schen Berkehrsamt Oppeln, Malapanerstraße 6, mitteilen
zu wollen.

Kreuz und quer durch Schlesien.
Bankier Babel in Wien verhaftet

Der Bankier Babel aus Liebau, der im No-
vember v. J. fein Bankgeschäft in Liebau im Stich gelassen
hatte, als es in Zahlungsschwierigkeiten geraten war, ist
auf Grund eines Steckbriefes in Wien verhaftet worden.
Bankier Babel hielt sich zunächst in Monaco auf, wo er
aber seit Januar d. J. nicht mehr aufzufinden war.

Sprottau. Koiikurs. Die Stärkefabrik 'von
R e ich e un b B r ä u e r , Aktiengesellschaft, in G i e·ß -

ma nnsd o rf hat Konkiirs angemelbet. Der Grund hier-
für lag in der Kündigung einer großen Hypothek durch
eine Breslauer Fabrik. Falls der Betrieb stillgelegt werden
sollte, wäre dies wieder ein wirtschaftlicher Schlag sur den
Rotkreis Sprottau.

Minis. Schiffe rtod. Am Dienstagnachmittag
stürzte von einem S leppzug der Steuermann M e n d»i s ch
aus Breslau in den trom. Er war an Bord ausgeglitten.
Obwohl sofort na dem Untergegangenen gesucht wurde,
konnte er nicht me r geborgen werden.

Sonntag, den 18. Mai 1930.

 

 

Militfch. Feuer durch Blitzfchlag Während
eines Gewitters schlug der Blitz in die Scheune des Gast-
ivirts Dunnniii in Gvidinooe und setzte dieselbe in

Brand, so daß sie vollständig vernichtet wurde. Beim An-
blick des Feuers erlitt die Frau des Besitzers einen Nerven-
zusammenbriich.

Freyhair. Sägewerk niedergebrannt. Am
Dienstag gegen 4 Uhr brannte hier das Wenglersche
Sä g e w e rk nieder. Das Feuer scheint im Kesslheius aus-
gebrochen zu fein unb hat dann die anderen Gebäude er-
griffen unb eingeiifchert. Den Wehren gelang es, zu ver-
hindern, daß Holzoorräte dem Feuer zum Opfer fielen.

Hirschberg Tödlicher Motorradunfall. Bei
dem Versuch, zwei Radfahrer zu iiberholen, fuhr auf ber
Ehaussee J an n o w itz —- S e i f f e r s d o rf ein Motor-
rad gegen einen Straßenstein. Der Ettlitsahrer S ch m3.." i tz
aus Kauffung wurde auf der Stelle g et ötet, der Führer
erlitt schwere Verletzungen Einer der Radsahrer wurde
leicht verletzt.

Landes-hat f) i nden b urg als Pate. Bei dein
siebenten Kinde des Berghäuers Kahl in Alt-Lassig
hat der Reichspräfident die Patenschaft übernommen.

Friedland. Bezirk Breslau. Das gefahrvolle
Spiel. Der Scheunenbrand bei dem Gutsbesitzer Leiser
im benachbarten Rosenau hat eine schnelle Aufklärung
gefunben. Die (Ermittlungen haben einwanbfrei ergeben,
daß das vierjährige Kind des Besitzers mit Streichhölzerii
gespielt hat, wodurch die Scheune in Brand gesetzt wurbe.

malbenbnrg. T Ö b l i ch v e r u u g l ü cf t. Jm Betriebe
des S rh westernschachts verunglückte der Schlepper
.8”) a n f e aus Nieder-F)erinsdorf. Er wurde bei der Arbeit
unter Tage verschüttet und konnte nur als Leiche
geborgen werben.

Gros3-Kiiiegnitz. Ausgrabung einer Leiche.
In ‘Breslau war das Dienstmädchen Winkler von hier
gestorben. Man hatte es in der Küche ihrer herrschaft
leblos aufgefunden Die Leiche wurde nach hier übergeführt
unb beigesetzt Den Angehörigen erschien jedoch der Tod
des Mädchens zweifelhaft und sie äußerten ihre Be- ‘
denken der Staatsanwaltfchaft, welche nunmehr
die Leichenausgrabung und Sezierung anordnete. Das Er-
gebnis der Obduktion steht noch nicht fest.

Rohnftork. Endlich gefaßt. Der nach Ausdeckung
von Unterschlagiingen flüchtig gewordene frühere Ge-
meindevorsteher Begander von hier ist in Ullersdorf
bei Zittau verhaftet worden.

Oberscblesien.
Amerikakredit der Schaffgotschen Werke

Für den Bau der neuen Jndustrieanlage bei Descho-
mit}, wo eine G r o ß t’ o k e rei v o n 120 O e f en mit einer
jährlichen Produktion von einer Million Tonnen Koks er-
richtet werden wird, haben die Gräflich Schaffgotschen
Industriewerke einen amerikanischen Jnvestitionskredit von
fünf Millionen Dolla r abgeschlossen Die Anlagen,
die auch die Nebenproduktionsgewinnung vorsehen, sollen
im nächsten Jahre in Betrieb genommen werben.

Oppelm Paddelbootunglück. Am Sonntag-
nachmittag kenterte ein Paddelboot in der Höhe von
Safran unb bie beiden Jnfassen fielen ins Wasser. Der
des Schwinimens unkundige Elektriker Kubny ging
unter und konnte auch von feinem Freunde nicht gerettet
werden, da diesem schließlich die Kräfte ausgingen. Die
Leiche des Ertrunkenen ist noch nicht gefunben.

 

Osloberschlesien

Gndgültiges Wahlergebnis des äreises Königshiitte

Nunmehr liegt auch das amtliche endgültige Ergebnis
der Wahlen zum Schlesischen Sejm für den Wahlkreis
Königshütte vor, während es für den Wahlkreis 1 (Bielitz)
erst in einer für heut angesetzten Sitzung der Hauptmahl-
komrnission festgesetzt wird. Von den 181540 abgegebenen
gültigen Stimmen im Wahlkreis Königshütte entfallen auf
bie Sonach-Listen 33 178 (50 715), auf bie Korfanth-Listen
54508 (33037), auf bie Deutsche Wahlgemeins
fchaft 66132 (70 832), auf bie beiden sozialistischen Listen
15 621 (15 005), auf bie kommunistifche Lifte 11 868 (9440)
unb auf bie fchlefifche Selbstschutzliste 233 Stimmen. Nach
dem Stimmenergebnis entsendet dieser Wahlkreis in den
Schlefischen Sejm drei Vertreter der Sanaeja, vier Ber-
treter des Korfantij-Blocks, sechs Vertreter der
Deutschen Wahlgemeinschaft sowie gleichfalls
je einen Sozialisten und einen Kommunisten.

Gerichtliches

Festung für kommunistische Zersetzungstätigkeit

Der 4. Strafsenat des Reichsgerichts verurteilte am
Dienstag den 38 Jahre alten ledigen Eisenbieger Franz
Schvmetzko aus hindenburg auf Grund seines
früheren Geständnisses wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat zu einem JahrsechsMonaten Festungs-
haft, weil er am 14. November v. J. in hindenbura
durch Kommunistenkinder kommunistische Zersetzungs-
fchriften an Beamte der Schutzpolizei verteilen ließ. Der
bei der Hindenburger Polizei als radikaler Kommunist
bekannte Schnmetzko hat nicht weniger als 14 Vorstrafen
hinter sich. Dagegen hat er den Krieg mit Auszeichnung
mitgemacht und kam zur Reichswehr, der er bis 1920
angehörte Beim polnischen Ausstand war er ge-
fangen genommen worden. Dei-n Angeklagten, der aus
Ueberzeiigung gehandelt hatte, finb milbernbe Umstände
versagt geblieben.

_ Vom Reichsgericht bestätigles Urteil

Der Glasschleifer F) ug o Ta u g aus Seitenberg hatte
vor einiger Zeit seine Werkstätte, die er hoch versichert
hatte, vorsätzlich in Brand gesteckt. Das Ers-
weiterte Schöffengericht Glatz verurteilte ihn wegen Ver-
ficherungsbetrugs und vorsätzlicher Brandstiftung zu drei
Jahren Z uchtha us und 700 Mark Geldstrafe Gegen
dieses Urteil legte der Verurteilte Berufung ein, worauf
die Große Strafkammer die Berufung mit der Maßgabe
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T Lebeusaufaabe befriedigt habe.

verwarf‚ daß drei Monate Gefängnis und die erkannte
Geldstrafe auf die Untersucleungshaft anzurechnen seien
Gegen diese Entscheidung legte Tautz Revition beim
Reichsgerirht ein. Der Zweite Strafsenat desselben hat
nunmehr diese Revision als offensichtlich unbegrundet v e r «
w o r f e n.

Ferien auf See
Von altersher gilt die See als das große Gesundheits-

reservoir der Menschheit Das Wort Platos »Das Meer wäscht
alle llbcl weg« ist bekannt, und schon im Altertuni verordneten
die Arzte Meeresfahrten zur Heilung von Krankheiten oder zur
Stählung der Gesundheit. Jn neuerer Zeit hat die Thalasfo-
therapie, die Wissenschaft von den Heilkräften des Meeres
festgestellt, daß die Meercslnst reicher an Sanerstoff nnd Ozon,
dagegen ärmer an Kohlensäiire ist als die Luft auf dem Fest-
lande. Sie hat bie Anwesenheit von Bromsalzen in der
Meeresluft nachgewiesen und ans dieser Zusammensetzung der
Luft sowie aus ihrer stärkeren Betrieguug die günstigen Wir-
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MADE-FULL

_ Hammer-fest, die nördlichste Stadt der Erbe

wird alljährlich auf den Dlordlaridfahrteu der Hut-sag besucht
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kungeu erklären können, die auf See der Stoffwechfel des mensch-
lichen Körpers erfährt. Auf dem Meere ist infolge der ver-
mehrten Sauerstoffaufnahme der Appetit im allgemeinen stärker
und die Atmung tiefer und leichter als an Land. Das Nerven-
system wird durch das eingeatniete Brom beruhigt, bie Haut
durch die frischere Luftbewegnug abgehärtet und gegen Krank-
heiten widerstandsfähiger gemacht. Auch das Blut erfährt unter
der Einwirkung der Meereslnft eine Zunahme an Hämoglobin
und roten sBlufförbereheu. Kurz, der Einfluß der natürlichen
Heilkräfte des Meeres erstreckt sich auf alle wichtigsten Vorgänge
des menschlichen Organismus und läßt znmeist schon nach kurzer
Zeit ein Gefühl erhöhten Wohlbefindens nnd gefestigterer Gesund-
heit entstehen. Und noch ein anderes kommt hinzu. Die Seereise löst
den Menschen aus feiner alltäglichen Beschäftigung nnd Umgebung
heraus nnd läßt ihn die llnrast seiner Berufstätigkeit mit dem

Die günstigen Wir-.behaglichen Leben an Bord vertauschen
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Unterwegs tm Nordland

ngagdampfet ..Ikefoluteu passiert die Lofoteii

knngen einer solchen Unisiellung wird jeder spüren, der nach
angeftrengter Berufsarbeit der Entspannnng und ber Erneuerung
seiner Arbeitskraft bedarf.

Jui besonderen gilt dies von Seereisen, die ausschließlich
zu Verguiignngs- und Erholnugszwecken veranstaltet werben.
Derartige Reisen bieten nicht mir die hygienischen Vorteile
der Seefahrt, sie führen stets nach den landschaftlich und
klimatisch bevorzugtesten Teilen Europas, nach den Mittelnieer·
ländern im Winter unb bem Hoheit Norden oder den alten
Hanptstädten rund um die Ostsee im Sommer. Auch die
Hamburg-Amerika Linie veranstaltet in der bevorstehenden Saison
wieder mehrere Nordlandreifen: Drei je 1 tägige Fjordfahrten
in der Zeit von Mitte Juni bis Ende Juli, eine Island-,

Spitzbergcii- und Norwcgenfahrt von Mitte Juli bis Mitte
August und zur gleichen Zeit eine Fahrt bis zum Nordkap,
endlich in den Tagen vom 16. August bis 7. September eine
Skandiuavien-, Ostsee- nnd Rußlandfahrt. Die bewährten Nord-

landschiffe der Reederei, die ,,Oeeana« nnd der 20 000 Tonnen
grosse Dampser »Resolnte«« werden die Reisen ausführen

Der satte-immer von näherer
Eine der früheren Schöpfungen Wilhelm Schäfers ist

die Erzählung jenes Komplexes weltgeschichtlich bedeutsam
gewordener Spitzbiibereien unb Narr-heiten, der berühmten
halsbandgeschichte Wilhelm Schäfers Darstellung der hals-
bandgeschichte ist ein Werk von hohem, kiinstlerischen Reiz.
Die flüssige, oft spritzige Darstellung entzückt, es fesselt die
satanische Witzigkeit in den Mustern der Schicksalsverflech-
tung, die vor dem inneren Auge entstehen, während das
Gehör mit dem Strome der erzählenden Rede schwimmt· Es
ist nicht denkbar, daß der Erzähler nicht selbst immer wieder
seine Freude an diesem wohlgeborenen Kinde hätte. Gleich-
wohl legt Wilhelm Schäfer selbst irgendwo dar, warum ihm
das Gelingen an diesem Wert nicht im Sinne seiner epischen

Wir alaubeu uns ‚an er-



innern, daß Schäfer in" diesem Stoff, Eine ausgesprochene
sittliche Zielrichtung vermißt.

Wenn nun Schäfer zu seinem letzt bekanntgewordenen
Werk »Der Hauptmann von Köpeiiik«, Georg Müllers Ver-
lag, München, wieder einen Stoff aus der Unterwelt des
Gaunertums gewählt hat, so muß er die Ueberzeugung
gewonnen haben, daß diesem neuen Stoff jene Zielrichtung
innewohne, daß die Geschichte des Hauptiiianns von Sköpenick
der Halsbandgeschichtte gegenüber einen Vorrang habe, was
ihren Symbvlgehalt, ihre Möglichkeiten, das sittliche Gefühl
zu befriedigen, aiilange, und daß dieser Vorraiig bestehen
bleibe, auch wenn man bedenke, wie wenig der Gauner-
streich des Wilhelm Voigt sich an weltgeschichtlicheii Folgen
mit dem der Jeanne de Valois und ihrer Gesellen messen
könne. Jeanne de an de Saint Reniy de Valois, »die
Matter, Die bestimmt war, Der Königin von Frankreich schon
lange vor der Guillotiiie den Todesbiß zu versetzen«. Da-
egen hat Wilhelm Voigt schließlich doch nur den uniform:

Petischismus des Bürgertums lächerlich machen, Dem tief-—-
egründeten Ansehen des Heeres aber zu seinen Zeiten nicht

Pchaden können. Das Gelächter war kein tödliches, eher
ein pädagogisches. Das Todesschiiksah an das durch Wil-
helm Boigts Hand gerührt sein formte, ging keinem von
denen auf, die den lustigen Streich belachten.

So konnte man sich, als man hörte, daß Wilhelm Schä-
fer einen Hauptmann von Köpenick schreibe, fragen, ob er
etwa durch den satirischen Gehalt des Stoffes besonders an-
gezogen sei. Das hätte aber die Hinrveiidung zu einer
subjektiven Behandlungsweije bedeutet, von der Schäfer sich
bisher ferngehalten hat, zu dessen schönsten Ruhmestiteln ja
eben die Bewältigung der Dinge auf Der Ebene des Objekti-
ven, des Gegenstandsgetreueii gehört. Das Wahrschein-
lichere blieb, daß Schäfer auch hier die Dinge durch sich
selbst reden lassen würde.

Die Zweifel konnten, nachdem das Buch in unserer Hand
war. durch einen Blick über das Kapitelverzeichnis, das
die Oekviiomie des Werkes forinelhaft darstellt, ge-
löst werden. Die Kapitelüberschrift »Die Uniform« findet
sich erst im letzten Fünftel des Buches. Vier Fünftel sind
also nicht der Aufgabe gewidmet, Wilhelm Voigt als den
Träger eines kriminalistischen Witzes zu zeigen, sondern der,
uns einen Menschen zu zeichnen, der in einem wechselvollen
Lebenslauf Haare und Zähne zu lassen hat, ehe er auf den
Hintertreppen des Schicksalsgebäudes zu der Rolle heran-
gereift ist, die ihn für einige Wochen iiber das hinaus-hebt-
was er bis dahin gewesen ist: ein begabter und haltloser
Kleinbürgersvhn —— ein graugeworDener Zuchthäusler. Ein
langes, ganzes Menschenleben, von schwankenden und be-
drückten Kindheitszuständen ab, über jüiiglingshafte Rat-
losigkeiten, zweimal durch große Strecken Zuchthaus, durch
dumpfe und graue Jahre, nur manchmal mit dem Aermel
an die lustigeren Farben des Lebens streifend, immerhin
vom Abenteuer auch bis nach dem Balkan und weit hinein
nach dem Osten gerissen, immerhin nicht ohne Ansätze und
Aufflüge, deren jeder aber mit kläglichem Absturz endet —-
zu seinem Teil auch ein bedauernswertes Opfer dei·
Gesellschaft, die mit solchen ewigen Kindern, Haltlosen, dem
Zufall irgendeiner Versuchung Preisgegebenen nichts End-
gültiges anzufangen weiß. Das ist der Schuhmacher Wil-
hem Voigt, der sich bei zerzaustem Haar unD ergrautem
Bart durch einen tollen Witz an der Stadt Berlin rächt, die
ihm, nachdem er so viel Lehrgeld bezahlt hat, noch nicht
glauben kann, daß er redlichen Willens sei, sich in ihren
reisen redlich zu nähren, und ihn ausweist. Da er so als

armer, geschundener Menschenteufel keinen Glauben findet-
zieht er Die uniform an unD findet in ihr den Kredit zu
einem Verfahren von unbezahlbarer Spitzbüberei. Jn die-
sem Witz summiert sich der versäumte Humor eines Lebens-
und in feine Auflösung wird die Lösung dieses verzweifel-
ten Exempels von einem Leben zum Guten hin verlegt. Als
der Richter ihm wünscht, daß er die vier Jahre, die der
Spaß kostet, gesund überstehen möge. —-

 

Jii Treue fest.
Novelle von C. Drcfsel

Macht-nur verboten.) '

Es war um die Zeit der Rosen. Voriiehiiilich in Justizrot
Langens altem, prachtvollen Garten, ein Stück griiiiender
blühender Erde, wie man es immer seltener zwischen Häuser-
wänden findet, prangte die Blumenkönigin in so farben- und
dustreicher Zahl, als sprosse sie im heimatlichen Paradies zu
Schiras und nicht im wetterwendischen Klima der norddeutschen
Stadt. Nur hatte leider der jüngste Sturm dieses von
bösen Wetterüberraschungen viel heinigesuchteii Sommers in
der letzten Pacht arge Verheerungen angerichtet und die Rosen
besonders mitgenommen. Zwischen die an der das Partei-re
der Van angrenzenden Veranda emporkletternden roten
Kletterroschen war er so heftig gefahren, daß sie in wüster
Unordnung mit losgerissenen, zum Teil geknickten Ranken
berabhingen. Auch von den Remviitants, des Justizrats be-
sonderen Lieblingen, lag manches Stämmchen mit gebrochener
Krone auf Dem Rasenrund vor dem Haus, wirbelnde Blätter,
dürre Baumzweige verunzierten die weißen Kieswege, kurz es
war aus dem schön gehaltenen Garten beinahe eine Wiisteiiei
geworden und Frida Bangen, Die einzige Haiistochter, welche
ihn unter ihre besondere Aufsicht genommen, schickte schon in
aller Morgensrühe nach dem Gärtner, damit er schleunigst
Ordnung schaffe, denn der Sturm hatte sich nun ausgctobt,
und der lachende Junihimmel sah nicht danach aus, als ob
er neue Tücke berge.

Nun war Franz Weller schon einige Stunden am Werk.
Er war selber gekommen, obschon ein Gehilfe diese Kleinig-
reiten ebenso gut hätte besorgen können. Aber der tüchtige
junge Mensch, der, noch ein Zwaiiziger, bereits auf fleinem
Eigentum in gutem Brod saß, wußte wohl, warum er keine
Wegentsernung scheute und zu Haus alles stehen und liegen
lief}, um«Justizrats leisestem Wink zu folgen. Nicht allein,
weil er seit Jahren den Langenscheii Garten unter den Händen
hatte und des Justizrats gewichtiger Empfehlung- er war als
genauer, anspruchsvoller Herr bekannt, zum großen Teil das
schnelle Vorwärtskommen verdankte, sondern weil das alte
gediegene und vornehme Anwesen eine ganz besondere An-
ziehuiigskraft besaß --—— nämlich das junge adrette Hausmädchen

ne.
Ein hübsches, flinkes Ding mit lustigen blanken Augen

nnd einem vorschnellen Munde, der gar zu gern lachte und
scherzte. Aber dieser rote Schelmeiimund, der allen Leuten
freundliche Worte gab, hatte ihm dann schließlich das ersehnte
ernste a" gefagt. Seit dem Frühjahr ivaren sie versprochen,
und im. erbst, sobald Die Astern abgebliiht waren und für den
Gärtner, gleich dem Landwirt, die stille Zeit anhebt, sollte
eine junge Frau ihm die Herdflamme traulich hüten und
die weiße Wiiiterruhe draußen vor dein Tor lustig verplauderir.

Rein Wunder Daher, daß er die eigene Arbeit zurückstellte
nnd nun im Laiiaenschen Garten Flickwerk machte. um dabei

 

»Ich werde sie besser überstehen, als ich das andere über-
standen habe“, sagte Wilhelm Voigt, und es war ihm selber,
als blickte der Schalk noch einmal durch die tiefe Erschüttei
riing seiner Tränen, »denn nun, Herr Richter, habe ich Frie-
den geinacht«.

Jn der Entwicklung zii diesen Sätzen hin liegt die sitt-»
liche Zielrichtung des sBuches, in Der ftufenweifen Enthül-
lung des Sternes, Der Meiischlichkeit ist, Sehnsucht nach dein
letzten Sehenswert, Den wir Frieden nennen —- Frieden in
einem Sinne, der nicht zu formulieren, sondern nur durch
eine solche ans Wissen, Leid und Willen heraus geschaffene
Geschichte eines Lebens zu ninschreiben ist. Wir vergessen
manchmal jene große nnd so Bitteres in sich schließeiide Wahr-
heit, die lautet: »Die Letzten werden die Ersten fein." Schä=
fers ,,Hau.ptinann von Köpenick« ist eine in ihrer Tiefe und
Uiiverworreiiheit unübertroffene Paraphrase des Christus-
Wortes. Jm kleinsten Menschen steckt das, was über alle
menschliche En e hiiiaussiihreii kann —- wenn Der Kleine nur
wirklich Mens ist. Und diesen Ehrentitel verleiht der Dich-
ter dem verkommenen Schustergesellen, der bisher für die
Welt nur ein Witz war. Eduard R e i n a ch e r.

Die Buddelstelle
(Aiis zwei Notizbüchern).

Einer, der sich einbildet, Denker zu sein, schreibt:

»Kategorischer Jmperativ: Buddelt im FrühlinglReißt
vie Straßen aus! Nur was zerstört wurde, kann wiederauf-
gebaut werden. Leuchtet mir ein. —- Tacktacktackl Moderiie
Bohrhämmerl Verniute, Ohren- und Nervenärzte machen
im Frühing gute Geschäfte. Jm Boden liegen Röhre. Die
führen uns Gas zu und Wasser. Wenn Arbeiter mit Hacke
oder Bohrhaiiimer Rohre anschlagen, sitzen wir ohne Gas
da und ohne Wasser, können weder baden noch Suppe kochen-
Eine Unvollkommenheit! Eine Schande für die sogenannte
Zivilisation. — Viele Menschen an den Buddelstellen. Auch
ein Schutzmann Dort. Der paßt auf, daß niemand in die
Vertiefung falle. Wenn aber doch jemand hineinfällt?
»Fällt« dann auch der Schutzinann „hinein“? Und wenn er
bestraft wird, geschieht ihm dann recht? Jch möchte diese
Frage nicht ohne weiteres bejahen. Es kann doch tatsächlich
vorkommen, daß gleichzeitig von zwei Seiten je ein Be-
trunkener auf Die Buddelstelle zufchwankt. Nur auf einen
kann der Schuhmann achten — auf einmal liegt Der anDere
in Der Kuhle. MeinesErachtens kann man dann dem
Schuhmann Die Verletzungen dieses Mannes nicht »in die
Schuhe schieben«. Muß mal einen Juristen fragen.
Abends hängt man einen kleinen vergitterteii Kasten an
der Buddelstelle auf, stellt eine Petroleumlampe in den
Kasten, zündet sie an, macht den Kasten zu und verschließt
ihn mit einem Schloß. Je größer das Schloß, desto grö-
ßer die Wahrscheinlichkeit, daß die Lampe nicht gestohlen
werden wird. Aber wenn nun einer das Gitter zerschneidet
und die Lampe entwendet? Wie steht es dann um den Wert
der Wahrscheinlichkeitsrechnung? lind zweitens: Wird
man dann mit absoluter Bestimmtheit am nächsten Morgen
Tote oder Schwerverletzte in der Vertiefung finden? Muß
mal eine Wahrsagerin fragen. —- Wenn die Lampe aber
nicht gestohlen wird nnd auch nicht erlischt —- Denn auch
d i es e Möglichkeit besteht ja — also wenn keiner der beiden
Umstände eintritt, Dann hat Der, Der in Die Vertiefung stürzt,
es sich ganz bestimmt selbst zuzuschreiben Wer sich nicht
erleuchten läßt, der muß leiden. Altes Naturgesetz«

*

Eine ,,höhere« Tochter schreibt·.

,,Fräulein Schritte hat uns heute morgen von der
chemischen Zusammensetzung der Bodeiistoffe erzählt. Leider
kann ich als Großstadtkind — »Kind« selbstverständlich nicht
im eigentlichen Sinne, denn ich bin ja schon 15 Jahre alt
— leider kann ich als Großstädterin nur an den Buddel-
stellen auf den Straßen feststellen, wie das Jnnere der Erde

gelegentlich seinem hübschen Mädel in die munteren Augen
zu schauen.

Freilich, schöner noch wär’s gewesen, Spanne hätte ihm die
g Bestellung selber gemacht und sie wären dann zusammen

«
.
.
—
-
-
-
.
—
.
-
.
-
.

‑
.
‑
‑
‑
‑
‑
‑
.
.
.

 

Durch Den strahleiiden Morgen zurückgegangen. Eine volle
halbe Stunde hätte er sie da für sich gehabt zu vertraulichein
Reden, und wer möchte nicht, die Hochzeit zum Greifen nahe,
allerlei besprechen. Daß sie sich diese schöne Gelegenheit hatte
entgehen lassen, nett war das eigentlich nicht. Na ja, ein
bißchen komisch war sie wohl mitunter. Ganz wie heiter das
Wetter, Sturm im schönsten Sonnenschein und veränderlich
wie der Wind.

Manchmal machte sie ihm recht zu schaffen, er selber
war mehr für Ruhe und Stetigkeit.

Und heut hatte sie ihn nur einfach per Telephon bestellt.
Als strebsanier Geschäftsmann hatte er sich natürlich das
bequeme Verlehrsniittel angeschafft, das er heut morgen beinahe
verwünscht, denn in Der Villa Laugen befand sich, wie er
wußte, solch ein Telephon nicht, wohl aber im Bureau des
Justizrats. Das lag inmitten der Stadt, eine gute Viertel
stunde brauchte der Weg dahin auch, den konnte sie also
gehen. Freilich, da waren die Schreiber, lustiges junges Volk,
und sie ließ sich sobald keine Gelegenheit, ihre Witzchen und
Mützchen anzubringen, entgehen. Na ja, mitunter lachte er
ja auch Darüber, aber ernfthafte Lieliesleute, die brauchen doch
nicht immer blos; zu scherzen.

Nachgerade grübelte er sich darüber in eine verdrossene
Vergangenheit hinein. Aber die goldene Sonne strahlte so
warm am blauen Himmel, nnd der Sturmschaden erwies sich
nun doch nicht so schlimm, als es den Anschein gehabt, manches
war noch zu retten und daran mußte sich fein Gärtnerherz
wieder freuen. Und in dieser momentanen (Erleichterung Dachte
er auch über seine Hanne wieder milder. Vielleicht hatte
ihr das Fräulein Eile gemacht, Die Bestellung durch Telephon
befohlen. Nur, daß sie ihm dann in der größten Flüchtigieit
Guten Morgen gesagt —- kaum eine Minute war sie draußen
gewesen unD wie Der Wind wieder ins Haus gejagt ———— da-
rüber ließ sich nicht gleich schnell fortkommen. · «

Hier bei ihm hatte sie die Worte gespart, drinnen schien
sie um fo munterer. Jhr Lachen tönte ja bis in den Garten.
Mit dem Fräulein konnte sie sich schwerlich in»dieser lauten
Ungezwuiigeiiheit unterhalten. Das schickte sich nicht. Fräulein
rida war eine liebe, freundliche Dame, aber Herrin bleibt
errin, und Snbordiiiation muß sein. Zudem hatte das
äiilein heut auch gar nicht nach Scherz und Lachen ausge-

ehen. Es war ihm vielmehr aufgefallen, wie ernst und blaß
sie gewesen war.

Liebeskunimer plagt ie, hatte Hanne, die immer mehr
wußte als andere Leute, i m mal beiläufig erzählt unD voii
einem Gerichtsassessor gesprochen, den Fräulein Frida gern

Ob’s so war?
leiden möge, wägend er ihrem Vater ein Dorn im Auge sei.

r kannte den Assessor auch und ihm gefiel
T er. Hatte was Forsches und wieder treuherzig Rebens-

würdiges an sich, und solch ein stattlicher Mann war er.
Warum sollte der dem Fräulein nicht gefallen, wenn ers drauf
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be a‘ en i't. Jch inde da aber nicht viel «Bedeutendes: ein
paiilic gieinle und siihr viel Lehm. » Aber einer Der Arbeiter
hat schöne Augen, fast so schöne wie»Stud«ienrat Schulte; ich
verstehe gar nicht, weshalb Herr S«tiidienrat nicht laiigst
verheiratet ist. Leider findet man beim Buddeln auch leere
Konservendosen nnd Flaschen; ich bm»dek anfccht, daß sie
den Boden nerfchanDeln; auch fuhren ne nach mzmer Mei-
nung dein Boden keine wertvollen chemischen Stoffe zu.
Schade, daß Herr Studienrat Franzoftich gibt lind nicht
(Shezr’e! Ich würde ihn sonst fragen, ob meine Aniiclit rich-
tig ijk'·. . - - "IB-

M—-

Die Räude unserer Haustiere
Unter Näude versteht man Hauterkrankuiigen hervor-

gerufen Durch 3 Arten von Milben. ·Wahrend Die Grab-
milbeii Gänge in die Haut bohren, nahten sich die Fress-
milben von Schuppen auf der Oberflache»und die Stech-
milben sind Blutsauger nach Art der Flohe. Die erstere
Art kommt auch beim Menschen. allerdinczs felten, vor und
heißt hier Krätze. Bei den Schaer verur acht sie die Kopf-
räude, die fressende Art die Fußräude. Die Stechmilben
sind jedoch weitaus am gefährlichsten. JhreUebertragnng
findet direkt von Tier zu Tier statt (z. B. beim engen Lie-
gen im Stall) oder durch die Streu. .

Zuerst macht-sich starker Juckreiz bemerkbar. Die Tiere
scheitern sich dauernd. Dann fallen ganze Wollbiischel aus
oder ragen wenigstens hervor. Drückt man die »Wolle aus-
einander, so zeigen sich Knötchen, die bald zu Bläschen oder
Pusteln werden und aufplatzen.

Bekämpfun : Man unterscheidet Schmieren und Va-
Den. Le teres ist zuverlässiger und sollte, wenn irgend an-
gängig, evvrzugt werden. 14 Tage nach Dem Scheren macht
man Kresolbäder, die einfach und billig sind, oder solche
mit %= bis lprozentiger arseniger Säure, die zwar in
Frankreich sehr beliebt sind, aber Vergiftungsmöglichkeiten
bergen. Schließlich werden regierungsseitig Tabakbäder
empfohlen, weil sie billig und trotzdem wirksam sind. Eine
2- bis 5prozentige Tabakabkochung wird mit Pvttasche.,
Soda. Schmierseife, usw. versetzt.

Bei Pferden. Eseln und ihren Kreuzungen kommen
nur die Grab- und die Stechmilbe vor. Erstere ist in Oester-
reich häufiger als in Deutschland, und hier wieder im Osten
am verbreitetsten. Die Heilung von der Grabmilbenräude
ist bei Einhufern sehr langwierig. Erst Aufweichen mit
Schmierseife, dann Behandlun mit Teer- oder Kreolins
präparaten. Die blutsaugende techmilbe endlich findet sich
ern an den geschützten Körperstellen. Krankheitsbild und
erlan sind ähnlich der vorigen, doch ist die Heilung leich-

ter, weil Die Tiere ja nur oberslächlich auftreten.

Verschiedene-«-
Millioneniverle des Meeres. Seefischgenusz im

Sommer. Breite Schichten der Bevölkerung werden dem-
nachst wieder in einer Reichswerbewvche zur Aufklärung
uber Den Seefischgenuß vom 4. bis 10. Mai 1930 aufmerk-
fam gemacht. Der Seefisch muß mehr als bisher Bolksnah-
rungsmittel werden. Deutsche Erzeugnisse sollen unsere Be-
dürfnisse befriedigen. Hierzu muß auch die deutsche See-
fischerei mit ihrer Urprodiiktion beitragen. Mit dem Brot
des Meeres, den eßbareii Seefischen, haben wir noch sehr
reichlich die Möglichkeit, den Lebensmittelmarkt zu beliefern
unD fur» die Volksernährung sorgen zu können; ferner ist
eine weise Abwechslung in der Ernährung der Gesundheit
sehr dienlich. Die Möglichkeit der Förderung der Volksge-
sundheit durch Seefischgenuß ist unbestreitbar. Auch in
volkswirtschaftlicher Hinsicht ist ein erhöhter Seefischver-
brauch außerordentlich bedeutsam. Durch vermehrten See-
flfchgenuß kann sich Deutschland zu einem erheblichen Teil
von Der Eiiifiihr von Lebensmitteln, für die jährlich noch
rund vier Milliarden Mark nach dem Auslande geben« frei-

    

   

anlegte‘! Und sie selber, so hübsch und gut- die einzige Tochter
eines wohlhabenden Vaters, die war ja doch eigentlich zum
Glück geboren und sollte eine unglückliche Liebe haben? Ein
Jammer wär’s. Er hatte sie immer gern gemocht, all Die
sechs, sieben Jahre, die er im Langenschen Garten hantierte.
Schon als fröhliches Backfischchen, da sie noch mit dein hän-
genden Blondzopf im Rücken in die Töchterschule ging, hatte
sie ihm gefallen und später als erwachsene junge Dame, die
so tüchtig und sinnig an Stelle der kränkelndeii Rätin its
Hause waltete, mußte er sie erst recht bewundern-

Armes Fräuleinchen, dachte er mitfühlend, sehr lustig sind
ihre Tage bei der kranken Mutter ohnehin nicht, und er band
die Rosen besonders sorgsam und gefällig auf, daß sie wenigstens
daran ein wenig Freude habe

Dann aber schob sich doch wieder der eigene Unmut in
den Vordergrund Haiines immer ausgelassener werdendes
Lachen weckte ihn aufs neue, unD nun war es nicht mehr ein
Gemischvon Aergcr und Wehmut, das ihn quälte, jetzt stieg
schon· heißer eifersuchtiger Groll in ihm auf. Hörte er doch
deutlich eine mannliche Stimme. Hannes Gezwitscher zu
einem wahrenTirilieren anreizen, bei—Dem sie für ihren ein-
samen Schatz im Garten auch nicht den kleinsten Blick übrig
hatte. Und die Stimme ——— Herrgott, die kannte er Doch?
Wahrhaftig, nur·das «Großniaul, der Heinrich Nagel, der
Sachsen-zeitigen ‚wie sie ihn spöttisch hießen, weil er aus Pirna
staiiimte «und·nicht lange auf dem Fleck hielt, — konnte so
prahlen in seinem breiten Dialekt. Was hatte der hier herum-
zuschwanzeln, war schon fruherhöllisch hinter der Hanne her-
gewesen. Ach so·—— Weller schämte sich plötzlich feiner, immer
leicht erregten Eifersucht — Justizrats hatten Tischlerarbeit
zu machen, unD sein Handwerk verstand der lange Heini
ebenso, wie er seine kecken schwarzen Augen zu gebrauchen
wußte. Fatal blieb’s ihm aber doch, das; man gerade den
Schwadroneur ins Haus gerufen. Sollte Haiine« das viel-
leicht bewirkt haben?

Nicht allein. ihm _war Der Küchenlärm unangenehm auf-
gefallen, auch Frido« die in der Veranda arbeitend saß,« horchte
verdutzt« den aus dem Souterrain heraiiftöiieiidcii überlauten
Heiterkeitsausbruchen. Jhr mißsiel des Mädchens leichte Art-
ihr immer auf" irgend einen Unsinn gestininites Wesen über-
haupt, und ware Hanne nicht daneben doch arbeitstüchtig ge-
wesen und sie selber, die den Haushalt selbständig leitete, dem
öfteren Dienstbotenwechsel abholD, sie hätte dein ihr wenig stim-
pathischen jungen Ding langst den Laiifpaß gegeben. Zum
Teil behielt sie auch Wellers wegen Haiine im Haus, weim-
Slelch Ihr, die Wahl Des ernften, ruhigen Mannes eigentlich
unbegreiflich war.

.Wie «sie nun»selber, durch den unbändigen Lärm geärgert-
zu«ihm hinausspahte- {ab fie ihn mit einer wahrhaft rsinsterm
Miene, die sie gar nicht an ihm kannte, die Wege säuberia

«Natürlich, Haiines tolles Lachen mu
· ' · ß ihn mehr noch

gerdirieizeiichiilsHinab-:b dacgte si;it «Undbsein Frühstück schätzte
er arme en au no m U Da .

mal der {matte den Marsch blaß-I « b“ n, , muß Ich

 



machen, Deutsches Geld kann hierdurch im Lande bleiben
und unserer- Produktion und unseren Arbeitskräften zu-
gute kommen. Wenn man erfährt, daß sich in einer Auf-
klarungswoche der vom Neichsministerium für Ernährung
Und .LandW1ktschaft ins Leben gerufene Reichsausschuß für
Setzittchprvpaganda Gesimdheitshehökden, Schulen unD
schließlich sogar die Hausfrauen einsetzen, dann muß man
erkennen, daß wichtige Triebkräfte für diese Werbiiiig in
thmcht kommen. Die gegenwärtige Aufklärung erfolgt
mit dem besonderen Hinweis, daß man auch in der wärme-
ren Jahreszeit«Seesische unbedenklich essen kann. Gerade
im Sommer sind die Seefische sehr nahrhaft und Wohl-
schmeckend Durch entsprechende Vorkehrungen ist dafür ge-
forgt, daß die Seefische in tadellosem Zustand von der Küste
bis zum Berbraucher nach den entlegensten Teilen Deutsch-
Im!“ gelangen. Frische Fische, abwechselnd in den ver-
schiedenen Sorten, sind gegenwärtig sehr reichlich am
Markt« ebenso wie die Fischwaren in besonders guter
Qualitat.
Er tätowiert feine Frau! Der 55 Jahre alte Rentier

.Sybold aus Melln sehnte sich, in den hafen der Ehe einzu-
laufen. Der kleine schwächliche herr liebte üppige Formen
und glaubte sein Ideal in der 25 Jahre alten Bardame Ni-
nette Schlösser gefunden zu haben. Nachdem er das Mäd-
chen langere Zeit verehrt hatte, bot er ihr Herz und lhand
an. Ninettchen ließ sich nicht lange bitten, und nach kurzem
Brautstand wurde die Ehe geschlossen. Die Ehe war nichts
weniger als glücklich Niiiette hatte an Dem alternDen Gatten
viel zu tadeln, sie tyrannisierte ihn auf jede mögliche Art
und Weise; wagte er zu widersprechen, dann setzte es hiebe.
Eines Tages fand wieder eine stürniische Auseinandersetzung
zwischen den Ehrgatten statt, die damit enDete, daß Herr
lLohbold mit stark geschswollenen Augen und Gesicht umher-
lief. Als ob nichts geschehen wäre, besuchte die (Ehefrau eine
Festlichkeit bei Bekannten. herr Sobald beschloß, sich auf
eine absonderliche Art an seiner Frau ziirächen Bei einein
Drogisteii besorgte er sich echte chiiiesische Tasche und Spiri-
tus. Als Ninette spät in der Nacht heimkehrte und infolge
des reichlich getroffenen Weines fest im (Ehebett schlief-
sesselte sie der Mann mit Stricl’en Derart, daß sie kein Glied
ruhren konnte, steckte ihr einen leichten Knebel in den Mund
Dann begann eine schlimme Prozedur. Mit einem Feder-
meflfer ritzte er der Frau im Gesicht, Hals und Brust ge-
we te Linien in die haut; Die blutenDen Striche rieb ei· mit
Alkohol unD chinefifcher Tasche ein, bis die Aermste einem
Zebra sehr ähnlich fah. Damit die Gattin die Tasche nicht
abwischen konnte, blieb er solange am Bett sitzen, bis alles
schon in die baut eingetrocknet war. Dann verließ er das
Haus und kehrte nicht mehr zurück SJiinette schiiiimte vor
Wut und beaiiftragte einen “Rechtsanwalt, „Die Eheschei-
dungsklage einzureichen, sie selbst stellte gegen den Gatten
Strafantrag wegen Freiheitsberaubung und schwerer Kör-
perverletzung Wegen dieser Delikte hatte sich nun Sydold
vor Gericht zu verantworten Jn beweglichen Worten schil-
derte der Angeklagte das Märtyrtum das er bei der »lie-
bevollen Gattin« erdulden mußte. Ohne weiteres glaubte
ihm das Gericht, daß er den Tag herbeisehne, an dem er
von Ninettchen geschieden werde. Diese erschien tief verschlei-
ert vor Gericht. Mit bebeiider Stimme machte sie ihre Aus-
sage, es kostete dem Gerichtsdiener große Mühe zu verhin-
dern, daß sie sich aus ihren Ehegatteii stürzte, um an dein
Schänder ihrer „Schönheit“ blutige Vergeltung zu üben
Das Gericht verkannte nicht, daß herr Sybold zu seiner Tat
schwer gereizt worden war und ließ Milde walten. Der An-
eklagte wurde zu 3 Monaten Gefängnis mit Bewährungs-

Frist verurteilt, falls er eine Buße von 1000 Mark zahle.
Frauen als Anwälte in Palästina. Die Frau in Pa-

lästina besitzt noch nicht wie in der Türkei oder in Indien
das Wahlrecht in den staatlichen oder muiiizipaleii Körper-
schaften. Nur in der südifchen Selbstverwaltung ist es ihr
eingeräumt worden. Dafür hat sie sich aber in SBalöftina be-
reits alle Arbeitsgebiete erobert. Um ihre Zulassung zum
Nechtganivaltsberuf ist, ein jahrelanger Kampf geführt wor-

  
aus Frida unvermutet die Küche betrat, in der sich der

Tischler ganz überflüssig zu schaffen machte, denn seine Arbeit
. lag bei den Schräuken im Flur, bekam Haime einen roten
Kopf. Als sich dann aber die junge, sonst allezeit nachfichtige
Herrin etwas scharfen Tones nach des Gärtners üblichen Zehn-
nhrsriihstück erkundigte, meinte das Mädchen schnippisch:

»Gnädiges Fräulein, ich hatt’ Doch alle Hände voll zu tun
mit dem Auswascheu der Schräiike. Der Franz wird nicht
gleich umfallen, wenn er’s fünf Minuten später triegt." «

»Mir schien, Sie hätten ihn ganz und gar vergetseii,«
entgegnete da Fräulein Frida naclidriieklich „Machen Eies
jetzt nur fchnell wieder gut, ich werde Weller «i«nz«wischen felber
eine kleine Erfrifchung bringen, es ist heut reichlich »warm.«

»Aber das tut doch nicht nötig, man muß die Manns-
leute nicht verwöhneii,« rebellierte Hanne. «

Dabei warf sie dem Tischler einen keck heraiissordernden
Blick zu, natürlich hinter ihres Fräuleins Rücken, denudie

.hatte sich schon zur Speisekaminer gewandt nnd ging fegt
wieder, ein Tablett mit Kognat und Selterwafser in den
Händen, in den Garten hinaus, ohne den Tischler auch nur

V zu beachten, Der einigermaßen verlegen dagestanden. ·
Nun sah er ihr böse nach. »Ihr Fraulein ist wohl

ölli" ar , F anne.” «

b khJsmebchß en biskeii zimperlich, sonst die Gntheit selber.

Und denn so eine, Die lieber 'ne olle Jungfer wird, als daß

sie en andern nimmt, wenn sie den nicht kriegen kann, dein

e’s Wort gegeben. So Dumm, als ob nich einer wart wie

Les-: andere. Und rar sind die Mannsleut’ ja auch nicht.“

Sie lachte spöttisch. »Na, so’ne sind« leicht was wunderlich-«
»Jhnen passiert so was nicht,»wie« Hanncheiis««
»So blau. Ich nehme zwei sur einen.” ·

· »Sie Nacker —- werte; glaubt. Nee, Sie nehmen auch

bloß einen, nämlich den andern.« ·

Unter dröhnendegi Licihchlen legte er den Arm um ihre
üten und inei ete:

wuthiillskd fabgemachti, nicht Haiinchen? Sie lassen den lang-
weiligen Franz laufen. Wir zwei passen weit besser zusammen-«

»Das schon, aber —- nee, es geht doch nicht.«« .
‚(Eben sprachen Sie anders. Da·ivollt»en Sie sich« krank

lachen über meine Witze nnd gaben mir schone Worte

»Na ja, warum soll ich denn Trubfal blaseii«e’ Ich lache

gern, unD Sie sind ein netter, munterer Mensch«

»Und hab’ mein gutes Fiskommen --— —- —-
a Der ran au .« „

„‘Da. Zeit hintiiii aiztf dein platten Land-« spottelte er,

»Bu: lassen Sie sich man gleich begraben. Jaiiiiiieik.-..·ade

um Sie, so hübsch wie Sie sind, .8,«1anncl)«e«n. Und nu Deuten

Sie mal, wie wir uns nächsten Winter hier zusammen antu-

eren könnten.« « « » ·

i In ihr heiteres, oberflächliches Gesicht trat ein angstlichek

Bug. » u dumm von Franz, sich da draußen« festzusetzen,

muri-te ße dann. »Halt ihn genug gebeten, in der Stadt

irgend was u pachten. Ich hätt’ daneben auch was anfangen

Tonnen- ’ne ' wäfcherei oder ’ea Mittagstisch ——— —- —-

 
 
 

 

 

den. Die Pionierin ans vielem Gebiete war Nosa Ginzburg,
deren Zulassung als Rechtsanwalt von allen palästinensischen
Gerichten abgeleht wurde, die aber schließlich bei dein Ober-
sten englischen Gerichtshof, Dem Prin Eoiincil in London,
ihre Ziilassung durchsetzte Nun hat Frau Ginzburg schnell
eine Geiiossiii gefunden, die nicht, ivie die erste palästinen-
sische Rechtsanwältin, eine ausländische Yldvokatenpriifiiiig
und in Palästina nur die zufätzliche Befähigungsprüfung
abgelegt hat, sondern Fräulein Sloutzkin, die in Australien
geboren ist, hat die Nechtsschule der palästinensischen Regie-
rung während der vorgeschriebenen vier Jahre besucht und
ist so die erste Studeniin dieser .f)ochschule, die in Palästina
Kurse in drei Sprachen, englifch, arabifch unD hebräisch- ab-
hält. Die neue Rechtsanwältin will sich vor alleiii der Ver-
tretung in den Fälleii ividmen, die die Stellung der Frau
oder ihre Angelegenheiten betreffen.

Die Suinpsdollerblunie bliihl. Eine der bildschöiisten
Blumen, die der frühe Frühling bringt, ist die Sumpfdotter-
blume. Die Dotter-, Sumpfdotter- oder Kuhbluine hat eine
Vergangenheit und manche namhafte Botaniker haben sich
mit ihr befaßt. {im Mittelalter hieß die Pflanze botaiiisch
Chrysanthemuni, im Volksmunde Goldwiesenblume. Jni
Mittelalter galt die Siimpfdotterbliune als ein beachtens-
wertes heilmittel gegen Gelbsucht. Blätter und Blüten
wurden in Wein gekocht und als Tee getrunken. Gegen
»hitzige Augengeschwüre« wurden die gleichen Bestandteile
in Wasser ausgezogen und getrunken. Die Landwirte stellen
sich noch heute gegensätzlich zu dieser Pflanze. Die einen sehen
sie nicht gerne auf ihrer Wiese, weil sie wegen des bitteren
_(Sefchmacifes ein schlechtes Futter abgeben, Die anDeren
schätzen sie gerade der bitteren Schärfe wegen, unD sie gilt
ihnen als ein gutes Kuhfiitter. Daher mag wohl auch ihr
Name Kuhblume herrühren.

Selisame Versiellungskunsi eines Morphiumsüchligen.
Einer ausländischen Zeitung entnehmen wir einen bemer-
kenswerten Beitrag eines früheren Gefängnisarztes Der
Verfasser geht darin auf die Schwierigkeiten ein, die einem
Arzt unterlaufen, wenn er zu seinen sJSflegebefohlenen Ge-
fangene bekommt, die dein Genuß narkotischer Mittel ver-
fallen sind, besonders Kokain unD Morphium Unter den
vielen Fällen, die ihm in der Praxis begegnet sind, erwähnt
er vor allein einen als gutes Beispiel dafür, woraus ein Ge-
saiigener verfallen kann, um sich auch in der Gefangenschaft
die Mittel, die er für unentbehrlich hält, zu besorgen. »Ein-
mal wurde ich mitten in der Nacht zum Sträflingskranken-
haus gerufen. Der Wärter sagte mir: »Es steht recht schlecht
mit dem SMann.“ Als ich in den Krankensaal kam, fand ich
den Gefangenen in einer Blutlache. Aus feinem Munde
kam Blut, so daß ich ein inneres Leiden vermutete und ihm
zunächst eine Morphiumspritze gab, wie man es zii tun
pflegt, wenn der Patient eine innere Blutung hat. Unmittel-
bar nach Der Spritze versiegte der Blutstrom nnd der
Kranke, der zuerst sehr unruhig nnd lärmend gewesen war,
wurde ganz friedlich. Bei der Untersuchung fand ich zu
meiner Verwunderung keine eigentlichen Krankheitszeichenz
der Puls war regelmäßig Fieber war nicht vorhanden,
und als man ihn von dein Blut gesäubert hatte, sah er kei-
neswegs krank aus. Jch ordnete an, falls die Bliituiigen
wieder begännen, daß er abermals eine Spritze bekommen
sollte. Die Nacht Verlies ruhig, aber einige Tage später be-
gann dieselbe Geschichte wieder. Da ich vor einem Rätsel
stand, ordnete ich seine Ueberfiihrung in ein allgemeines
Krankenhaus an, um Gelegenheit zu haben, ihn besser zu
untersuchen. hier kam ich gar nicht dazu; denn der sglann
entfloh. Er mußte helfershelfer gehabt haben; feine ran=
kenhauskleider fanden wir in einem Bündel später in einer
Ecke des Gartens. Einige Monate später jedoch wurde er
von der Polizei wiederaufgegrisfen, da er in einer etwas
südlicher gelegenen Stadt bei einein Diebstahl ertapptwnrde
Abermals begann der Mann mit seinen sBlutungen und da
er wieder an unser Gefängnis zur Abbüßiing des Restes
feiner Strafe verwiesen wurde, erhielt ich ihn erneut zum

«.«·I »-,-s«.".« U «

wenn!!!“ „3.:: ‘

»Für junge Meute,” nieite er. »Und ich war’ Dann Stamm:
gaft geworden und hätt’ die besten Happen gekriegt, was,
Frau ‘lßirtin‘t"

er zivinlerte ihr in lustiger Verlielithrit zu.
Sie starrte trübe vor sich hin. ,,"T-araus wird natürlich

nichts. Davon wollt’ er nichts hören. Hub, Der mit feiner
Eifersucht Man hat fein Kreuz mit b'ncb ‚*liiannsleut."

»Und darum ziehen Sie fich zum Winter aufs weiße Land
zurück und reden dann bloß mit den schwarzen Krähen. Wird
riefig amüsant werben, Hannekcn.«

„Seien Sie ftill, Heinrich. Mir kommt schon’s (brauen!
,,Besseres wollen Sie ja nicht hörcn.«
Eine verdricßliche Unschlüssigkeit arbeitete in ihrem vollen

Gesicht und plötzlich schalt sie unmutig. »Warum haben Sie
nicht früher so gesprochen, Heinrich? Ihre Schuld, iveiiii wir
nn auseinander kommen. Konnteu längst so nette Braut-
leute fein.”

»Nur, daß Ihnen dann mit einmal der Weller heiser
gefiel, oder eigentlich die kleine Erbschaft, die ihm ganz un-
erwartet ins Haus regnete."

»Gott, die paar Kröte-ir« Sie linakte die runden Schultern.
«Womit er sich denn flugs ein Landgut kaufte-« stichelte

der Tischler.
»Ich will nichts mehr hören vons traurige Land«

hielt sich die Ohren zu und trat,
mit dem kräftigen Fuß auf.

.,,Also Schwamm über die ganze dumme Geschichte.
Komm, Haunekeir nu sind wir einig, fein Wort reth’e mehr
Dagegen."_

Er küßte die nicht mehr Wideritkcdende
willigen Mund. Im nächsten Moment jedoch machte Es sich
mit einem schreit-haften Schrei von ihm los. «Sie sah Franz

sich dem Hause nähern. Die helle Sonne beichten die Kuchen-
füllt“: er hatte sie sicher in Heinricle Umarninng erblitkt

»Bist auch solch Uiigediildiger,« fuhr ste auf. „Reflex:
s rt ein."

muf, Elf); itrisiinkodeii werd ich uns schon aiis’eiii Weg träumenf
Er reckte drohend seine starkenFäiiste. »Und wenn Au ihm
‚hernach auch nur von weitem anguckst 5;- na, Du weißt
wohl -._ Kraft hab’ ich für drei. Yterk Dirs bei Seiten.

Während sie scheinbar unterwürfig unD Doch volllauender
List in fein rachsüchtiges Gesicht sah, niclte sie gleichinutig:
»Ist recht. Einer muß Herr sein, und vielleicht gesallts mir
so· Mach, was Du willst-«

»Zieh jetzt den Ring ab,"«befahl er.

Sie tat’s und wollte ihn in eine offene Lade des Küchen-
schranks legen, doch er fing ihre·HaUd« FULL · _ »

»Gjh her-, ich werD' ihn richtig abliefern, Dann ist die Sach

aus der Welt.« « · c» · _ St 't
D »Das konnt ich gelinder machen. Ich will keinen rei

arum. ‚
»So seid Ihr Frauenzimmer S’ helle Feuer fcheut hr,

aber aiischüren, da spart Ihr keinen Atemzug. Und Du an

noch aani extra Lust Daran. bannefen. Na, mir gefällst Du

Sie
zornrot im Gesicht, heftig

auf Den 1'016!

.
.

.
-

‚
.
_

_
.
.
.
.
_
.
.
.
.
_
.
.
‚
_
-
_
.
_
_
_
_

  
  

 

Patienten. Ich legte ihn in die Kraiikeiiabteiluiig und bat
einen anderen Kranken, ihn zii beobachten, falls die Blu-
tungen wieder eiiiträten. Trotzdem konnte der-andere nichts
entdecken; nur machte er mich darauf aufmerksam, daß un-
mittelbar nach-Dem Genuß eines Glases Wassers Blutiingen
einzusetzen pflegten. Und dies war auch des Rätsels Losung
Ich untersuchte das Blut nnd fand, daß es — gar kein Blut
war, fonDern Wasser-. gefärbt mit hypermangansaurem Kali.
Der Patient gestand mir ein, daß er dies schon in anderen
Gefängniskrankenhäusern mit Erfolg erprobt hätte, stets
lediglich zu dein Zweck, eine Mvrphinmspritze zu bekommen.
Er habe sich sogar einmal, um seinem Körper das ersehnte
Gift zu verschaffen, einer Operation bei vollkommen ge-
sundem Körper unterzogen. Nur Darüber, woher er im Ge-
fängnis das iibermangansaure Kali, das bekanntlich das
Wasser sofort rot fiirbt, erhalten und wo er es versteckt
hatte, verweigerte er die s.ZInstunft.“

Maiensonne und Gesundheit Jn unserem Klima ist
der Mai der Briiiger des Frühlings mit all seinen Freu-
den für Leib unD Seele. Nach dem lichtarmeii Winter emp-
finden wir Licht unD Wärme der Maiensonne doppelt wohl-
tuend· Allein nicht nur der Schein, sondern auch der
Sonnenschein trügtl Solange die ,,Eisinänner« noch nicht
vorüber sind, also etwa bis Mitte Mai, pflegen die Tempe-
raturen des Morgens und des Abends noch recht kühl zu
sein, und wer einen Schnupfen oder eine ernftere Erkältung
vermeiden will, der versperre seine Wintertleider nicht vor-
zeitig im Kleiderschraiik. Ein Spaziergang in der Maien-
sonne ist gewiß unserem Körper dienlich und erfreut herz
nnd Auge, aber man laf'e sich nicht verleiten, wie es beson-
ders Kinder gern tun, lich schon in diesen Maientageii im
Grase zu lagern. Wenn auch die Lust warm fein mag, so ist
es der Boden meist noch lange nicht und schmerzhaste then-
inatische Erkrankungeii, Blasenkatarrhe und ähnliches sind
nicht selten die Folge. Bei manchem Spaziergang in Der
Maiensonne „lächelt Der See unD laDet zum Bade«, aber
auch hier ist es falsch, mit dein Baden im Freien zu früh
anzufangen. Erst wenn im Juni die Temperaturen gleich-
mäßig geworden sind und das Wasser genügend durchwärmt
ist, soll man mit dem Baden beginnen. Nur ganz abge-
härtete Menschen werden ein Bad im Freien auch schon
früher ohne Schaden vertragen. Unbedenklich und der Ge-
sundheit besonders dienlich ist der Genuß des in der Maien-
sonne herangereiften frischen Genusses hierher gehören ins-
besondere Spargel, Spinat, Salate unD Radieschen, die auch
als Träger der Bitamine unserem Körper besonderen
Nutzen bringen. Schließlich sei iivch der unter den Strahlen
der Maiensonne hervorsprießenden Blumen und Blüten ge-
dacht, mit dienen wir unsere Wohnräuine schmücken Aeste
von blühenden Obstbäumen abzureißen, ist eine Unsitte, die
den Obstertrag mindert und damit die Allgemeinheit schä-
digt. Mit SBrimeln sei man vorsichtig. Unsere heimische Pri-
niel ist ungefährlich, Die japanische Primel hingegen muß
man meiden, da schon die bloße Berührung mit den feinen
haaren ihres Steiigels nicht selten ernste hautkrankheiten
nach fich zieht. Kindern verbiete man streiigftens, Blumen
in den Mund zu nehmen; Denn unter Den Frühlingsblumen
sind manche, rfvie Maiglöckchen, Goldregeii und verschiedene
anDere, Die gi tia sind.

Die Katze als Glatte. Daß sich ein Hund unD eine Kotzk
miteinander vertragen, ist keine Sensatiom Daß aber eine

Katze sich eines mutterlosen hühnchens annimmt Und es m
fürsorglichster Weise betraut. durfte aber «doch· zu·det;Rga»Uz
roßen Ausnahmen gehören. Und doch Ist dIeS m, hean

gischvfsheim bei Kehl vorgekommen. Der« Sattlermelstek UU

Landwirt B. Ernst hatte ein einziges huhnerkukem das·vo·n

der Glucke nicht angenommen wurde. Ein pflegemutterlicher
Liebe erbarmte sich eine Katze Des jungen HUhnchenss Sie
läßt es unter ihrem Körper Warme»suche«n und leert es

eifrig, zeigt somit alle Symptome« niutterlicher Beiokgms
unD Liebe gewiß ein nicht alltagliches Bei-hallan

«.«« —- ‑é‑‑o.‑:.‑.‑‑ O- -....... — :...»..- »I-« »s-—kssmässs.x«iMit-»wes-

so. Aber-« d·en Ring kriegst Du nicht wieder in die Finger.
Könnt’ Dir nochmal leid werden Allzuweit überm Weg trau
ich Dir nicht, ä Mädel. Schadt nicht« Ich halt, »was ich hab,
Darauf verlas; "Sich. Teii stolzen Gutsbesitzer gonn’« ich aber
die Blaiiiage,« schloß er lachenD. »Hernach um zwölfe bring
ich die Geschichte in Ordnung.« « «

Der neu verlobteii Braut seelenvergnügt zunielend,· ging
er wieder an feine Arbeit, so daß Wetter, der wenige Minuten
Darauf in Die Küche lam, Haiiiie dort zu seiner Freude allein fand.

Doch nicht wie sonst flog sie ihm an den Hals das zärtliche
Schuieichelkätzcheii, das sie im Grunde war, sie sah vielmehr
schen an ihm vorbei und machte sich geräuschvoll am Herd zu
tun, wo sie gar nichts zn suchen hatte, denn hier lag ja das
Arbeitsfeld der augenblicklich abwesenden Köchin«

Kurios kam ihm das vor, indes bequemte er sich nun Doch
zur ersten Anrede. »Das Fräulein schickt mich herein, wie
stets, krieg ich nun mein Frühstücks« · _ .

»Das schon,« entgegnete sie knapp und ging, immer seinen
verwunderten Blick nieidend, Daran, Die belegten Butterbrvte
zurecht zu machen. _

»Was ist Dir, baulichen, fagft keinen Ton und««eben
noch hast lachen können, das; ich’s bis hintenini Garten harte.‘

,,Drum brauch’ ichs doch setzt nicht, —-— ich_b1n halt iin«i«de.«
Sein gutes Herz vergaß im Nu die Abweisiing und» fnhlte

nichts als liebende Sorge. Er griff nach des Mädchens
Hand unD sagte weich: »Armes Haiineken. Na wart imm-
hernach, Denn ruhft Du Dich aus bei mir.“ _ . «

Sie schütttelte unwillig den Kopf. »J-s richtig, da in der
Einöde vertreibt man sich die Zeit mit schlafen. ’s reine
Sterben bei gesundem Leibe wird’s schon fein.”

,,Mädel, was ficht Dich denn an, bist heut mit _Dem
linken Fuß zuerst ausgestanden, he 's Na, komm, sei mal lieb.”
Er wollte sie in zärtlicher Naehficht an sich heranziehen, und
da schrie er plötzlich auf in gelleiidem Zorn: »Hanne, — wo
haft Du meinen Ring?« «

Ihr keckes Gesicht wurde doch ein wenig blaß. Sie ziickte
unter dein heißen Schmerz, der wilden (Empörung seines
Blickes, nahm indes, ihrer Gewohnheit nach, Ausflucht zur
Frechheit. »Willst Du’s Haus zusammen schreien? Berlloppt
hab’ ich ihn nicht. Da sei man ruhig, sollst Dein Eigentum
richtig wieder kriegen.« Und mit großer Ruhe schloß sie ge-
fühllos: —- — »Heinrich Nagel wird ihn Dir hernach zustellen-

»Ach. ——— mit Dem Windhund hältst Du’s nun?”
fprac’h’s mit so eisiger Verachtung, daß das leichtblütige, treu-
lose Geschöpf einen Moment die Augen niederschlug. Aber die
flüchtige Scham verging schnell in trotziger Herausforderung
»Ich will nicht aufs öde Land. Ich brauch die Stadt, wie
ein Fisch das Wasser, aber Du hast nie aus mich gehört.
Heinrich paßt viel besser zu mir. Der ist kein Kopfhängey
kein Sittenvrediger — —-

»Bcivahre, aber ein Gauner, ein ehrloser Räuber, das-ist
Dein sauberer Heinrich. Ja, der paßt sein in mit, Jhr seid
einander wert.« -

Fortsetzung folgt.



kostenlos des Buch „Guter Rat In gesunden und kranken

« r

der Schlüssel zur Gesundheit
Packungen von M. 1.26 an In Drogerien und Apoth. Ver-ten en sie

Bahnhofstraße 6.
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Stadt-Theater
Sonntag 20 Uhr

»Der Troubadour«
Montag 20 Uhr

»Madame Buttersley«
Dienstag 20 Uhr

Abonnemwiss-Vorstellung Serie F 19

„Schnitt und Sühne-«
Mittwoch 20 Uhr

sltbonnernentät’ißorftelIung G 19

»Mona Lisa«
Donnerstag 19,30 Uhr

Zu Wagner’s Geburtstag (22. Mai 1813)

»Tannhäufer«
nnd der Sängerkrieg auf der Wartbnrg

Freitag 20 Uhr
Abonnements - Vorstellung H 19

»Die Schwalbe-«
Sonnabend 20 Uhr

»Tiefland«
 

Schnuspieliiene
Täglich 20 Uhr

Gastspiel Jno Wimmer —- Trude Reiter in

»Er und seine Schwester-«
 

Lohe-Theater.
Täglich 20,15 Uhr:

„Steinen aus Jrland«
 

Thalia-Theuster.
Täglich 20,15 Uhr: ·

»Der Mustergatte«
Mittwoch und täglich 2(),15 Uhr

Ensemblegastfpiel
der Gruppe junger Schauspieler Berlin

» (Sh ankali«
 

 

Verblüffend billig
das Eintrittsgeld, Getränke. und Küche!

Verblüffend unerhört
mannigfaltig das große

Variätä - Programm.
Verblüffend schön

der neue Rahmen des Theaters

Verblüffend: Tempo
Sees-seh und selten-many

2 Tanz-Parkett—Flächen für’s Publikum

Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—— und dass alles Im

Ä I k af z a es

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 84 Uhr.

· —«

Pausenloser Weltstadlbetrleb

Tischbestellung Telefon 5084

-«.-»:«,·1--,."p««.«. m... ",«’.· "v. 'zf,_l;\_“‘: -«-» ttzh \v!“. —- |_. „h « pg,       
 

Es ladet ergebenst ein

Jeden Sonntag:

Takt-.
Im Garten:

 

Mittwoch, den 21. Mai:

Großes Schweinschlaehten.

Adolf Baum.

 

llIIIIIlilIII‘IlI II. Bali l’I‘IlSIllIIII‘
llilillllllSll‘ilSSli 12.

Angenehmes Lokal mit Radio-
Unterhaltung, le Backwar
Biere vom Fass, H. Liköre.

Jßllflll Sonntag:

KONZERT.
Es ladet ein c. "088“".   

I

·s-«,. ..« _ . » « „‚

Frei - Konzert. 

lllillillllll! liillilllil‘llllflilllilll
Am Mittwoch, den 21. Mai, nachm.

'„5 Uhr lindet in der Gaststätte bei Gregor,
Bahnhoistraße 5 eine Bäckergesellen-
Versammlung statt.

milde „IIIas Wlliiell IIIII'“
Das Erscheinen aller Biickergesellen am Orte
ist dringend notwendig. Der Einberufer.

Schlechtes Sehen?
zu Garai gehen!

Brille wählen —-
nicht mehr quälen.

Breslau l, Albrechtstraße 4.

II II B II III a , testete.‚siee:...
Gern teile ich kostenlos ein einfaches Mittel mit, das

mir und zahlreichen Patienten in kurzer Zeit half.

Ueber 3000 Dankbrieie. (Ich verkaufe nichts.)

lll'illllllillSlilllllflSllil‘ lil il I‘ll P8i H c II li I‘, lillßSllflliBll s B.

 

  
lschias, Hexenschuß,

  

    

    
  

Nur für » .11 -
O. · «Kennst-niederer :

die es noch nicht wissen: Das o u s -
t0 h r I i c h s t e Rundfunksl’rogramm der
Welt und den weiteren interessanten
reichillustrierten Inhalt finden Sie in der

sz ältesten deutschen Funkzeitschritt
Der Deutsche Run bfunl'
Einzelheft 50 Pt., monatlich RM 2.—. Eine
Postkarte an den Verlag Berlin N 24 genügt
und Sie erholten kostenlos ein Probeheft
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-_ .„- TEL“ I-·

V n

llI‘IiSIilII — llIIIIIiIn
zum Preise von 75 Pig.

und

hinwarf-liessen

EISIiIIlIiIlIII und umnlnus
zum Preise von 15 Pfg.

gültig ab 15. Mai

zu haben in

lillliillill's Blllillllillllllllllll.
Bahnhofstraße 12.

s l

fllne ist 60|"

Durch Seidenraupenzucht
können in 12 Wochen 1000 Mk.
nnd mehr verdient werben.
Einfache, leichte Zucht siir Alle.
Prospekte, Anleitg kostenlos.
Sittich). erbet. Meißen (Sa.)
Schließsach 81, Beratungs-
stelle f. deutschen Seidenbau.

fllllliiIlIlI‘lIiIIlIlI'
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hält vorrätig
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Nähmaschinen, irrt-knir- u. music-russ-
kauft man am besten bei

G. Bleyer
Brockau, Garlenstr. s

Auf Wunsch weitgehendste Zahlungserleichterung
 

 
Achtung, neue Kursbücher!

Seit einigen Jahren ist der 15. Mai der Stichtag

für den Fahrplanwechsel. Wer viel reist hat es

sich schon zur Gewohnheit gemacht, rechtzeitig

vor diesem Termin sein neues Kursbuch zu kaufen

oder wenigstens vorauszubestellen, um so allen

unbequemen Möglichkeiten, die aus dem sich über

Nacht ändernden Zugverkehr für den Reisenden

entstehen können, zu entgehen. So bekommt der

routinierte Reisende, für den der ständige Besitz

eines Kursbuches eine Selbstverständlichkeit und

Notwendigkeit ist, die Fahrplanausgabe, an die er

seit langem gewöhnt ist, regelmäßig vor Beginn

eines neuen Fahr-plans von der dazu beauftragten

Buchhandlung übersandt, und er braucht sich keine

Kopfschmerzen mehr zu machen, seine Reisedispo—

sitiouen von einem Tage zum anderen ändern zu

müssen.

Wie wird nun der wieder vom 1:). Mai bis 7. 0k-

tober gültige Sommerfahrplan aussehen? Für den

absoluten Fahrplanluicn bietet sich das gleiche Bild

wie bei jeder vorhergehenden Ausgabe. und ihm

wird das Kursbuch rätselhaft wie eine Hierogly—

phcnschrift oder Logarithmcntufcl bleiben. Wer

aber schon den Mut. gefunden hat. nur einige

Minuten der Beachtung den jedem Kursbuch voran-

stehenden »Erliiuteruugseri«« zu widmen » also hco

reite weiß. wie einfach im Grunde genommen der

Aufbau eines Kursbuchcs ist und wie schnell es

dem Wissenden seine Beheimnisse preisgibt —-

wird aus dem neuen Fahrplanbild rasch erkennen.

daß die Aenderungen für diesen Sommer sehr bc—

trächtliche sind und das gewohnte Maß über-

schreiten.

Wie vorläufig aus den amtlichen Entwürfen und

den nachträglich eingegangenen Ergiinzungsblüt—

tern hervorgeht. wird der Zugdicnst diesan über

den saisonmäßigen Bedarf hinaus erweitert. Wenn

man nun bedenkt. wie fein abgestimmt der Zug-

lauf eines so dichten Verkehrsgebictcs. wie es das

deutsche ist. Sein muB. kann man ermessen. welche

Wirkung die geringste Veränderung und Verschic-

bung der Abfahrts- und Ankiinftszcitcn im Zahlen-

bild des neuen Kursbuches haben muß.

Aber die neuen Ausgaben der Storni-Kurshüchcr
werden auch die kleinsten Verschiebung-en und
Aendcrungen in der bisherigen zuverlässigen und
peinlichst genauen Weise registrieren, und ihr

Verlag ist bemüht, sämtliche Ausgaben Wieder so

rechtzeitig zum Fahrplanwechsel erscheinen zu

lassen, da8 jeder sein gewohntes Kursbuch vor

dem 15. Mal besitzen kann.

Die Storm-Kursbiichcr teilen sich in eine Haupt—

und in S Teilausgubcn. Die große Norm-Reichs-

l

 

Bernichtnng von Forftfchädlingen
in den Waldungen

der Strachate und von Margareth

Die oberhalb Breglau am rechten Oderufer be-

findlichen forstfislalischen Eichenwaldungen der

Strachate, sowie des Margarether Oderwaldes und

Niederivaldes werden in den nächsten Wochen ——-

Anfang Mai bis Anfang Juni an einzelnen Tagen —-—

vermittelst Motorpuloerverftäuber mit einem arer-

haltigen Pulver bestäubt werden, ‚um die tRaupen

von Kleinfchmetterlingen zu vernichten, die z. Zt.

in den Knospen die Bliitenorgane zerstoren und

das Eichenlaub kahl fressen. Das vom Boden aus

in die Baumkronen durch Druckluft gefchleuderte

Pulver senkt fich, soweit es nicht on den Bäumen

und an deren Laub haften bleibt, Jauf den Boden

hernieder und bedeckt dort die Gräser und. Krauter

mit einer dünnen Schicht. Das Pulver tst wegen

seines Arfengehaltes giftig und geeignet, m den Ver-

dauungsorganen von Menschen und Tieren schädliche

Einwirkungen hervorzurufen. Die zu bestäubenden

Waldungen werden während der Bestäubungdurch

einen Draht mit Warnungstafeln an den Eingängen

abgesperrt: das Betreten der Wäldungen.— auch

von der Wafferseite her — ist während dieser Zeit

streng verboten. Die durch den Wald führenden

Wege, insbesondere auch der in der Strachnte an

der Oder entlang führende Weg werden wahrend

der Dauer der Bestäubung gesperrt werben. Das

Publikum wird davor gewarnt, genannte Waldungen

in der Sperrzeit zu betreten. Die in der Nähe
wohnenden Besitzer von Tieren (Rüben, Ziegen,

Kaninchen usw.) insbesondere von Bienen werden

in ihrem eigenen Interesse ihre Tiere von den ge-
fährdeten Waldteilen in der angegebenen Zeit ferti-

halten initiiert.
Der Forstfiskus wird keinen Ersatz fiir Schäden

leisten, die etwa durch die Bestäubung an Menschen
und Tieren oder sonstwie entstehen sollten.

Weitere Auskunft erteilt der Preußifche Staats-
oberfdrfter in Kottwitzt .

Die Ortsbehörden ersuche ich um ortsübliche

Bekanntknachung
" Breslau, den 30. April 1930.

Der Londrat.
Bachmann.

W Vorstehende Bekanntmachnng bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis-.

Brockain den 5. Mai 1930.

Der Gewänder-erstehen
Dr. Pause.
 

Garl Maria Remarque:

Im Westen
nichts Neues.

Zu haben in DOdCCK’S Buchhandlung,
Bahnhofstraße 12.

s a i B I “a I. la n Kommska Gottes-
dienst in Brocken.

hält vorrätig
Sonnabend nachm. 5 Uhr

F. llIIIieIlIIS lllIGIIlIilIIIllfl.

 

ab Beichtgelegenheit f. alle
Jungfrauen
Sonntag, den .18. Mai

7 Uhr hl. Messe mit Ge-
neralkommunionderJung-
freuen und Mädchen.

 

nu-sgabe bringt den gesamten deutschen Verkehr.

die Binncn— und Küstendampfschiffahrt, die Flug-

I‘ahrpläue und alle Reisewcge nach dem angren—

zenden Ausland und kostet RM. 5.—. Die Preise

der einzelnen Teilausgaben bewegen sich zwischen

RM. 1.50 und RM. 2.50 Sie sind alle sehr reich-

haltig und verfügen zum Beispiel in dem auf l'ar-

bigcm Papier gedruckten. am Anfang jeder Aus-

gabe stehenden Teil „Fernverbindungen“ über ein

kleines Schnellzugskursbuch, das es auch dem Be-

nutzer einer Teilausgabe ermöglicht, Reisen quer

durch Deutschland mit den Schnellzugsstreckeo

zusammenzustellen. Für unser Verkehrsgebict

kommt neben der großen Stormschcn Ausgabe für

das gesamte Reichsgebiet noch die kleine. billige

Teilnusgube (Rückseite beachten!) in Frage, die

RM . . . kostet und den Verkehr in folgendem

Umkreis bringt. (Rückseite beachten!)

Eben-so zuverlässig und geschätzt wie die Storni—

Kursbüchcr sind die beiden Ilcndschcl—Ausgaben

und das Lloyd-Kurslnicb. Sie sind nach dem glei-

chen bewährten System bearbeitet und bringen die

deutschen Schnellvcrbindungen —— chdschels Tele-

grnph enthält den roichsdeuischen Verkehr ebenso

reichhaltig, wie das Stehn-Beichskurshuch — und

den kontinentalen Weitvcrkchr auf dem Gleis-.

Luft- und liessen-rege flcndschcls ’‚ITOIegraph

(I‘rcis RM. 6.—) erscheint schon, seit es über—

haupt ein nennenswertes Eiscnbahnnetz in Deutsch—

land gibt; für das Sommerhalbjahr gelangt der

84. Jahrgang zur Ausgabe. Er enthält, wie schon

gesagt. den gesamten reichsdeutschen Verkehr

und die Fahrpläne von 82 außerdeutschen Staaten.

IIendschcl International (Preis RM. its-) iet eine

verkürzte Ausgabe. die nur die deutschen schnell-

zugslinicn bringt, dagegen den internationalen

Verkehr in der gleichen Reichhaltigkeit besitzt.

Bei dem Lloyd—Kursbuch (Preis RM. its-) ist der

klimmt-wert auf schnellste und leichte Benutzung

gclcgt. Sein Vorzug besteht in dem System der

kurzen und übersichtlichen Routenfabrpläne über

große Entfernungen. „Lloyt“ bringt außerdem
den wichtigcn europäischen Schiffsverkehr.

Die Preise der einzelnen Storrn-Ats«cdbellp CI

Sämtlich vor dem Fahrplanwechsel erscheinen,
gibt uns der Verlag wie folgt an:

fürs Reich RM. 5.——

für Norddeutschland. .. 2-50

für Ostdeutschland . . n 2-“
für Mitteldeutschland . .. łY‑°‑‑
für Westdeutschland · n 3'”—
für Süddeutschland . . « T-
für Berlin. . . . 9. 1-5‘)  

1/410 Uhr Pred. u. Hochamt.
11 Uhr hl. Messe.
l/23 Uhr Andacht fürjdie
Marianische Kongregation
mit Predigtiu.jhl. Segen.
Wochentags 6 und 615 Uhr
hl. Messe.
Mittwoch u: Sonnabend
l/„,7 Uhr Schulmesfe für
die Volksfchüler.
Donnerstag l/.‚7UhrSchuI=
mesfe für die Mittelfchüler.
Montag, Mittwoch und
Freitag abends 1/28 Uhr
Maiandacht.
Sonnabend früh l/26 Uhr
hl. Messe zu Ehren der
Muttergottes, besond. f. die
Mädchen
Sonntag, den 25. Mai.

l/27 Uhr hl. Messe.
Ing Uhr Predigt, Hochamt
und Erstkommunion der
Kinder.
11 Uhr Kindergottesdienst.

(Engl. Pforrtirche zum
HeiligenGeistinBrockan

Sonntag, den 18. Mai
9UhrJugend-Gottesdienst.
Pfarrer Dr. Lic. Bunzet
(Breslau, Magdalenen)

Chor »Dir, dir, Sehnen“
Bach

»Gott ist mein Lied«
Beethoven

11 Uhr Kindergottesdienst
Pfarrer Schulte.

Abendgottesdienst fällt aus

Donnerstag, den 22. Mai.
8 Uhr abends Bibelstunde.

Pfarrer Schulte.
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Und von diesem Manne, der stumm, llaglos seinen
Kampf int Verborgenen kämpfte, dessen jetziges Leben nur
auf die Verwirklichung von des Altmeisters eisig klarem
Rat zugeschnitten war:

-,,Sei gefühllos.
Ein leichtbewegtes Herz
Jst ein elend Gut

g _ Auf der wankenden Erde —«

von dem sollte er jetzt “Beta Rehdern erzähleui
Sein Gefühl sträubte sich Dagegen. Er wollte nicht.

über, wie immer, setzte sie ihren Willen durch.
Ungeduldig und abgespannt vout Warten saß er, fast

schon eine Stunde, auf dem mit weißer Seide bezogenen
Goldstühlchen Wenn sie nicht bald kam...! Aergerlich
sah er sich die hundertmal gesehenen Bilder an.

Jm Grunde genommen mochte er Vera tticht leiden.
Er verachtete sie sogar etwas, und zwar wegen ihrer Spiel-
leideuschaft, der vielen Heimlichkeiten und des mannig-

fachen, für eine Dame so abscheulichen und deutiitigenden

Drum-und-Draus, den notwendigen, iiblett Folgen eben

dieser Heimlichkeitet«i.
' »Die ist geschästskundig und gerissetter im Putnpen, als
der wiudigste Gent«, das hatte mal ein alter Geldverleiher
laut hinter der Baronin von Rehderu hergerufen.

Leuken iiberlief es heiß und kalt bei der Vorstellung,
der Oberregierungsrat könnte, müßte iiber kurz oder lang
zur Erkenntnis über das Treiben seiner ttoch immer von
ihm blind vergötterten Frau kommen.

· Jeder der Bekannten war empört über. sie, uttd doch
verbanden sich alle ihr zum Schutz uttd zur Hilfe.

Ihre Herrschaft über Männerherzeu war groß, so
groß, daß sie wirklich ein »Gefolge« hatte, wie Gabriele
lachend einmal sagte, und zwar ein Gefolge, auf das sie
sich verlassen konnte.

Man war außer sich über sie und tnachte doch, was sie
wollte.

Man ging auch, wenn sie befahl, in den Salon der
Frau von Griwalski, obwohl es offenes Geheimnis war.
daß dort hoch gespielt wurde. So blieb ihr Treiben wenig-
stens unter «Kavalieren«.

Endlich vernahm Lenken Schritte im angrenzenden
Empfangszimmer. Aber nicht Veras leichte, schnelle. Der
Qberregierttngsrau offenbar direkt vom Dienst kommend,
riß die Portiere zurück, daß ihm ein Stückchen Goldsranse
zwischen den Fingern hängeublieb

Er hielt einen Brief in der Hand; ein großes-»Geschäfts-
albert mit aufgebruckter Firma.

Sein Gesicht war hochrot. Die Augen funkelten. Er
fah Leuten, stutzte, nahm sich zusammen.

»Sie hier? Warten auch auf meine Fran?«
Er warf sich auf einen Stuhl, daß es ttur so trachte.
»Na, wartett wir also zusammeu.« Er starrt« zerstreut

und finster auf die Tischplatte, auf der jetzt der große Brief
lag. s,Setzeu, Lenkenl Was, zum Donnerwetter, stehen
Sie da herum, wie der Storch im Salat! Sie warten schon
eine Stunde? Ja, kann vorkommen! Der Teufel weiß,
wo diese Weiber ihre Zeit verplempertt.«

Er ließ kein Auge von dem Briefe. Sprach, ohne offen-
bar zu wissen, was.

Leuten wurde es ungemütlich Sollte nun doch das
Verhängnis über die leichtsinnige Frau hereinbrechen?
Hatte sie sich da irgendwie verrannt?

Wenn sie nur käme! Noch hielt den Mann die Ritter-
lichkeit zurück, den nicht an ihn adressiertenBrief zu öffnen;
aber fein Mißtrauen war erwacht. Kein Zweifel! Von
wem, um alles in der Welt, mochte der Unglücksbrief fein?

Plötzlich sprang Rehderu auf. Mit einem Ruck riß er
das Kuvert an sich, besah es von allen Seiten, schlug klat-
scheud damit auf Die Tischplatte, tvollte den Brief öffnen,
besann sich jedoch, und schrie:

»Was-, zum Satan, hat denn der Schust, der Erber, an
meine Frau zu schreiben? Da, gucken Sie mal! Jst das
nicht der Halunke, der die Wechselschulden für den Kerl da

hinten in der Sperbergasse --— Berner heißt er ja wohl —
einllagt? Richtig! Na, alsoZ Jch sehe es Jhneu ja an!
Heiliges Donnerwetterl Wie kommt so ’n Dreckfink an
meine Frau i“

Leuten stand wie auf Kohlen Wenn dies Unglücks-
weib doch käme! Er wußte nichts zu antworten, stotterte
etwas von etwaiger Bettelei, und schwieg wieder auf Reh-

derns höhnisches: .
»Lachhaftl«
Dieser hatte schon wieder den Brief, besah ihn, ver-

suchte hindurchzulesen. Da —- endlich —-
,,Die gnädige man!“
Leuten schrie es beinah: er war wie erlöst.
Vera lam. Halbtot vor “.U'iiiDigl‘eit, siebernd vor Auf--

regung.
»Nun?« .
Mehr ärgerlich als erschrocken, sah sie in ihres Mannes

entstelltes Gesicht.
— Hier im Salou, wütend, in Gegenwart von Leuten

eine Szene? Was fiel ihm denn ein?
Da hielt er ihr den Brief hin.
Eine Sekuude lang wurde sie blaß, wie eine Tote.

Dann, mit unglaublicher Beherrschung und Verstellung-s-
kuust hatte sie den Schreck überwunden. Blitzschnell erfaßte
sie Den Brief unD barg ihn im Ausschuitt ihres Kleides

.Das? Jch bitte dichl Das hat dich- gEUUDO aus-
gedrückt, so verstimmt? Aber Georgi«

Sie lächelte, obwohl ihre Lippen noch weiß waren.
Jhre Augen sahen ihn groß und vorwurfsvoll an.

«Lieber Herrgott. behüte mich in Gnaden vor den
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Weibern! Das ist ja eittfach unglaublich!« dachte Leuten,
angesichts dieser Schauspielkuust Bewunderud, abgestoßen,

fürchtete er voll Angst, einmal ebenso, wie Georg Rehdern,
getäuscht zu werden.

Dberregiernngöral ditebderu jedoch blickte seiner Frau
unverwandt ins Gesicht.

Sonst wurdett feine unschöuett Züge, der mißmutige
Ausdruck weich, wenn er sein Weib sah. Heute blieb das
finstere Drohen, ein hartnäckiges Mißtranen, das sich nicht

hinwegschttteicheln lief}.
»Ich wiinsche Auskunft über den Brief, Vera! Und

zwar sofort! Bitte, Lenken, bleiben Sie nur; genieren Sie
sich nicht! Im Gegenteil -—— kennen den feinen Kunden ja

auch. Können mir helfen bei der netten Geschichte.«
Leuten wünschte sich zu allen Teufeln, aber auch Vera

warf ihm einen Blick zu, der besagte, daß er bleiben sollte.
Unbefangen, beinah gutmütig zusprechend, sagte sie:
,,.L7immel! Wts für große Worte! Wahrhaftig- ein

regelrechtes Berhörl Als ob ich Gott weiß was verübt

hatte! Gräßlich! Ich bitte, etwas mehr ritterlich, meine

Herren! Außerdem sterbe ich vor ‚billiger. Herr von

Lenken, Sie sind unser Gast! Drüben ist bereits an:
gerieljtet.“

Sie wandte sich mit einer anmutigen, hochmütigen Be-
wegung der Tür zu.

»Bera!«
Rehdern hielt sie mit einem Griff an ihrem Hand-

geleuk zurück.

»Ich lasse mich nicht wie einen dummen Jungen zur
Ruhe schwatzen Sprich! Sofort! Was hat der Kerl, der

Erbe-r, dir zu schreiben? Was hast Du mit dem Menschen

zu frbaffen‘c“

Er schiittelte sie am Arm. In dem Moment, da er seine
Selbstlnsherrschung verlor, gewann sie Ueberlege.ul)eit.

Sie sah ihn fest in sein dunkel gerötetes Gesicht mit
ihrer kalten, gebieteuden, troSitz-verschlossenen Miene, die
ihr zuletzt stets nim Sieg verhalf. Trug ihr Antlitz diesen
Ausdruck, so setzte man Himmel uttd Erde vergeblich in

Bewegung: sie machte doch, was sie wollte.

Der Oberregieruugsrat kannte diese Miene und scheute
sie wie das Feuer; denn Vera war klug. Sie nahm diese
Waffe nur selten zur Hand und blieb so stets ihres Er-
folges gewiß.

Jhre Stimttte hatte einen eifigen, neben aller Heiligkeit
fast verächtlichcn Tou, als sie sagte:

»Ich werde dir Auskunft geben. Später! Nicht jehtl
Ich werde dich sogar um deinen Rat fragen. Nun aber

ntuß ich bitten: Schluß der Verhandlung —- nnD zu Tisch«

Ju den wenigen Minuten, in denen Rehdern den
Anzug wechselte, sagte sie hastig zu “Beulen:

„“lileiben Sie hier! So lange wie möglich! Sie müssen

mich heute abend zur Griwalfki begleiten. Nein, nein!

Meine Ausredel Ich muß hin! Jch mußt Bis dahin

helfen Sie mir mit Er,-3iihlett.«

Und nun ließ sie alle Mitten springen

Sie hatte eitt Bild Der Oaßliehkeit sein können und

würde in dieser Verfassung doch alle bezaubert haben. Es

war unmöglich, der Grazie ihres Geistes zu widFrsteheu
Sie war wie durchglüht von einem inneren Feuer.

Nichts mehr von Materie Jedes Wort, jeder Blick, jede

Bewegung hinreißende, höchste Verfeinerung eines blen-

DenDen Denkens, eines auserleseuen lsjeschmacks

Beide Herren waren wie in einen “Bann.

Rehderu ließ kein Auge von ihr. Er hatte Zelt bringen

Iaffen, trank ein Glas nach Dem andern, nnD starrte seine

Frau in Verzückung an.

Ihre klugen Worte: »Ich werde dich sogar um deinen

Rat bitten«, hattet-. ihn vorläufig beruhigt. Nachher,

wenn sie allein waren, wollte er schon hinter die Sache

kommen.

Leuten war sprachlos. Er konnte nichts weiter tun, als

sie bewundern.

Dies ist bei Gott ihre größte Leistuner Rehdern war
doch sein Lebtag ein utißtrauischcr Kerl. lind wahrhaftig

kein Schaf. Aber in solchen Momenten würde er seiner

Frau glauben, er sei der slaiser von China nnD müsse ein
Dutzend Höfliuge köpsen lassen.

Alle dreizehn Nothelfer sollen utich bewahren!

heirate im Leben nicht!
Mit gelindem Schauder dachte er an den Abend.
Zur Griwalski wollte sie! Natürlich spielen auf Leben

nnD Tod« “Berner, Der alte Lutlsabschneidetz setzte ihr natür-

lich das Messer an die siebte.

Und das sollte er mit ansehen?
Freundessl

Helfen konnte er ihr nicht. Lachhafti Mit den eigenen

Schulden! Eine Situation wurde das mal wieder zum
Auswachsenl

Vera kam plötzlich auf Jurpforteu Eine leise Er-
tuattung schlich jetzt manchmal über ihre Züge. Ein kaum

merkbar-es Sitachlasseu der sprüheuden Lebendigkeit
„Sagen Sie, bester Lenkern wußte denn Zurpforten

schon von Gabrieles Heil-als«
»Seit wantt er cs weiß, ahne ich nicht. Jedenfalls hörte

er die Tatsache als etwas Bekanntes mit Ruhe ers-bahnen«
Mit einer Art von neugierigem Grauen dachte Vera

an seine Krämpfe, ftellte sich Der, wie er litt, wie das Herze-
leid auf ihn wirkte, und wie er nun eben durch dieses Leid
auf andere wirkte.

Und dann dachte sie an das ruhige, scheinbar so ge-
sicherte Glück in Kampen -— und eine heimliche kleine Ver-
achtung für Gabriele erfaßte sie: Wie konnte man nach
Klaus Zurpforteu einem anderen Manne gehören!

Gedankeuvoll sagte ste:
»Und er reitet wieder! ilnd siegt! Jmmer und überall

siegt er.«
»Ja! Solange er will.«

lSsie sah Leuten groß an.

»Dcuken Sie, er könnte mal nicht —- wollen?“

»Bei Zurpforten kann man gar nichts denken und
meinen. Er lebt gleichsam bei offenen Türen — und doch
kennt ihn keiner. auch ich nicht aenau. Man weiß. was

Jcb

Von der Frau des

 

 

man sieht aber was hat das im Grunde genommen

mit ihm —“,n tun? Wer kann fagen, ob er nicht schon morgen

alles wieder hinter sich wirft? Wie lange er noch siegen
wills Er spielt mit allein! Mit dem Leben uttd mit dem
Ebbe. lind jeder Einsatz gilt ihm nichts«

Rehdern war müde geworden. Er batte auaritrmafen
Dienst hinter sich, nnd war nicht der Manu, ihn sich und
anderen zu erleichtern.

Dazu die Aufregung, der schnell genossenc Wein —- er
sehnte sieh nach seinem breiten, bequemen Sofa, nach einem
Stündchen Ruhe

»Ist Mir zu hoch, wis Sie da sagen, Beulen! Reden
Sie utau mit meiner Frau weiterk Liebe Vera, du ewi-

fchuldigst«, sagte er, nur halb ein Gähnen unterdrücken-d.
»Ich bitt tatsächlich ein bißchen iabntt.“

Schwer-fällig stand er auf und ging hinaus.

»Gott sei Dunkl«

Wie erloschen sank “Beta in den Stuhl zurück. Kreide-

weiß das Gesicht, die Augen geschlossen Der Riictschlag

tam so jäh, daß Lenkeu erschrak.
,,Gnädige Fran, ich bitte Sie, fassen Sie sich. Ich lau-n

doch nicht länger hierbleibenl Was soll ich tun?“

»«)iic«hts! Nicht-si« haucht-e sie. „“Jinr eine “Minnie — es
geht schon Darüber! Der entsetzliche Schreck! Jch weiß

uichl, wie ich es ausgehauen habe!«

Leuten trat dicht neben sie. Er war so voll (Empörung

nnD Sorgen; er mußte jetzt frei nnD ohne Rückhalt
sprechen.

»Guädige Kran, so geht es doch nicht weiter! Sie
reiben sich auf, untergraben Ihre Gesundheit nnd Ihre

Ruhe. Was will Bertter von Jhuens Wie können Sie
sich in die Hände dieses Menschen liefern! Bedenken Sie,

Jhr Gemahl steht in der Oeffentlichkeiti Wir alle sind vor
dem Wucherer 'gewarnt. Geben Sie das unselige Spiel

auf. Ich flehe Sie an. Wieviel schnldeu Sie “Berner?
Bitte, haben Sie Verlraueui Wenn ich Ihnen auch nicht
mit Geld helfen kamt, so kann ich Jhnen doch raten.“

Er sprach ttoch lange, befclnvören-d, beinah väterlich auf
sie ein. Sie hörte zu ohne kliegttug, ohne rllutwort

Plötzlich, mitten in seinen Bitten, sprang sie auf. Beide
Hände reichte sie ihm.

»Dauk, lieber Freund! Sie meinen es gut. Eigeutlich
meinen es alle Menschen gut mit mit-, und ich könnte wahr-
lich zufrieden fein. Aber das hilft nun alles nichts. Jch
habe mich ‘reingeritten! Totalemeuti Muß nun sehen,
wie ich hier noch durchkomme Vielleicht hat der heutige
Schreckschuß fein Gutes und macht mich klug — vielleicht.
Einstehen kann ich nicht für mich. Nein, für keinen Men-
schen weniger als für mich«

Sie legte die Hände um die Schläfen.
Augen brannten.

»Glühend wünsche ich mich oft aus all diesem heraus.
Keine Heimlichkeiteu mehr! All die Marter nicht mehri
Klar und offen alles w und Der gute Manu, der mich
liebt -— Wenn ich ein stiud hätte, wäre ich vielleicht noch
zu retten getttesen Aber jetzt ists doch wohl zu spät.«·

Sie ließ die Hände sinken uttd fah Leuten wie ov-

wacheud an.

»Na, also, ich muß heute abend zur Griwalski. Bitte,
holen Sie mich Punkt neun Uhr ans der Oper ab. Mein
illtauu weiß, daß ich dort bin. lind, bitte, jetzt kein Wort

mehr dageget ! Es muß fein! Vielleicht, wenn alles gut

gebt, ist’s das letztemal Das verspreche ich Ihnen. Nun

aber still, still! Herrgott, man hat doch auch feine Nervenf«

si- * V

Die dunklen

Martha Lieiners Brautstaud war zu Ende. Fleißig
geschickt und zufrieden hatte sie an ihrer Aussteuer ge-

schafft. Und morgen sollte Hochzeit fein.

Tagsüber war sie mit der Mutter in der neuen, netten
Wohnung gewesen -—— blitzblank und freundlich sah allG
aus, und Martha gelobte sich, hier eine gute und glückliche
Frau zu fein.

Zum Abend waren Freunde und Bekannte in Frau
Heiuers Wohnung geladen, hauptsächlich junges Volk,
das Polterabend feiern wollte.

Karl Berger, der “Bräutigam, ein netter, verständige-r,
junger illiann, tüchtig itu Beruf und rechtschafer von Ge-
sinnung, braute die Bowlc.

Die Wohnstube war ausgeriinmt Nach dem Abendessen
sollte gelangt werden.

Martha war wunderhiibsch durch ihre tadellose Figur,
in dem geschsmactbolleu Kleide und dem schelmischett,
blühenden Gesichtchen. Sie tanzte wie eine Elfe, und ihr
Bräutigam ließ seitte glücklichen Augen keine Minute
von ihr.

Er hatte sie gebeten, heute nur mit ihm zu tanzen, und

obwohl das sonst in ihrem Kreise nicht Sitte war, gab sie
ihm das Versprechen leicht und freundlich.

Lenken, der Zimmerherr nach Zurpsorteu, hatte seine

Räume für den Abend mit zur Verfügng gestellt; sogar
sein Klavier sollte benutzt werden«

Es war gegen elf Uhr« Die Fröhlichkeit war auf dem
Gipfel, der Tanz in vollem Gange.

Plötzlich stand, wie aus der Erde gewachsen, Zur-
pfortens hohe, dunkle Gestalt im 3immer. —

Sein braunes Gesicht war blaß, Die Augen hatten einen
unheimlich flackernden Glanz.

Mitten durch die Tanzenden ging er auf die Braut zu.
Nach einer stummen Verbeugung zu dem verdutzten

cBräutigam, zog er sie, wortlos umfassend, in die Tanz-
reiben.

Er tanzte ohne Aufhören. Martha, obwohl nicht leicht
ermüdet, flog der Atem. Sie stemmtc den Arm gegen
seine Brust.

»Lieber Herr Baron, ich kann nicht mehr ——“
,,Weiterl Sie haben mich doch mal so gern gehabt,

kleine Martha! Nun müssen Sie mit mir taugen. So
lange ich will. Jmmer weiter! Jch muß mir die Ge-
danken weatanzen — alle Gedanken«

Fortsetzung umsteheud



Er tanzte mit ihr weiter. Jhr waren die Tränen nahs-
Da brach das Klavierspiel ab. Martha sank auf einen

Stuhl -—— und Zurpforten mußte sich taumelnd festhalten.

Das Mädcheti war ganz außer fich. Vor Mitleid mit

dem unglücklicheu Manne und vor Angst, ihr Bräuti-

gam möchte Die sonderbarsten Schlüsse aus dessen Beueh

meti ziehen.

Was ntußte er, eifersüchtig, wie er war, wohl Deuten,
wie sie früher mit dem schönen, eleganteii Mieter gestanden

atte?
h Außerdem hatte sie das peinliche Gefühl, daß er sich
schwerlich gegen eine Dame feines Statides diese wilde
Jagd erlaubt hätte -—— sie war ihm eben gut genug, im
Tanz mit ihr, sich seine verzweifelten Gedanken wegzu-
rasen —- an ihrem Polterabend!

Alle hatten aufgehört zu tanzen, ihnen Platz gemacht,

und standen nun da, flüsterten und starrten zu ihnen hin.

Frau Heiner sprach verlegen auf den Schwiegersohu
ein, und der kam nun, ernst und verstiuiint aussehend,
auf das Paar zu.

Knapp stellte er sich vor.
»Herr Baron, Sie gestatten wohl, daß ich meine Braut

wieder auf ihren Platz führe!?«
Zurpforten richtete sich aus feiner bornüber gebeugten

Stellung auf, sah dem Sprechendeti erst geistesabwesend
ins Gesicht, besann sich und sagte bedauernd:

»Warum? Fräulein Martha tanzt so herrlich! Jch
möchte noch nicht aufhören. Lassen Sie noch diesen ——«

Martha hatte sich an den Arm ihres Verlobten gehängt.
Augftvoll gingen ihre Blicke zwischen beiden Männern
hin und her.

Sie hätte den Baron gern getröstet. Sie wußte so
genau über fein Unglück Bescheid. Aber die Furcht vor
einem Skandal an ihrem Polterabend und vor ihres
Bräutigams Mißtrauen war zu groß.

Wo er nur plötzlich hergekommen war? Gewiß wußte
er durch seinen Freund von dem Fest. Es war ja auch
sehr nett, daß er kam, wenn er sich nur anders benommen
hättet

Alle Gäste mußten Wunder was für Geschichten denken,
denn keiner wußte ja, was ihm passiert war, nur sie allein.

Jetzt fing wieder ein neuer Tanz an. Die Neugierigen
wurden abgelenkt Martha wollte mit ihrem Bräutigam
zurücktreten —- aber da streckte Zurpforten schon wieder
den Arm nach ihr aus.
M Fest preßte er sie an sich und flüstertc wirr, abgebrochen,

ie irr:
»Hast mich doch mal lieb gehabt, kleine Martha! Weißt

du nicht mehr die schöne Zeit, wenn du herüberkamst und
standest dann so herum im Zimmer — so lose, lose im
Winde? Und dann bekamft Du Bücher und lasest und
berauschtest dich an schönen und großen Worten, die doch
in Ewigkeit nur Worte bleiben. Und dann gingst du
wieder, kleine Martha! Und dein kleines Herz klopfte und
dachte: ‚Ser soll ein solches Ungeheuer fein? Der ist ja
dumm — Dumm!“

Er lachte auf und faßte sie fester, riß sie weiter im
Wirbel eines Galopps.

»Ja! Ja, kleine Martha, das war ich auch! Haue-

büchen Dumm! Aber nun weiß ich alles so genau! Sehe
alles so klar! Nein, nicht weglaufen! Laß uns noch

tanzen! Morgen ——— übermorgen ist’s aus ——“
»Ich will nicht mehr!“ Sie schrie es fast. Sie war

halbtot vor Angst und Grauen. »Sie sind krank, Hei-r
Baron! Schwerkrankl Und Sie machen mich unglücklich!
Was sollen die Leute denken! Und mein Bräutigam!«

Sie riß sich förmlich von ihm los. Glühend rot, Zorn-
tränen in den Augen, stand sie da, brachte das halbgelöste
Haar in Ordnung.

Ihr Atem flog, sie kämpfte mit dem Weinen; denn sie
sah an seinen abwesenden Blicken, wie sehr er litt, wie
ihn die Qual hetzte und verstörte.

Er tat ihr entsetzlich leid. Sie hätte ihm gut zusprechen
ihn trösten mögen. Aber datin kam wieder die Angst vor

den Gästen und vor ihrem Bräutigam.
»Wie können Sie so sein, Herr Baron! Sie bringen

mich ins Gerede —- an meinem Polterabend! Jch muß

mich ja fchämen.“

Sie schluchzte und winkte eifrig ihre Mutter herau,
mit der Zurpforten noch kein Wort gesprochen hatte.
--Frau Heiner trat hinzu und begrüßte ihn ein wenig

verlegen, aber taktvoll und gewandt.
Und nun ging es auf einmal wie ein Sichbesitinen über

Zurpfortens Gesicht.
Er gab der Witwe herzlich die Hand ttnd streckte sie

dann auch dem Bräutigam entgegen.
»Entfchuldigen Sie! Jch habe mich hier wohl ein biß-

chen wild aufgeführt. Ich war nicht ganz wohl und tvollte
mir die Kopfschmerzen wegtauzen. Jch habe Jhr Fräulein
Braut ganz ermüdet! Verzeiheti Sie, liebes Fräulein«

Er planderte heiter, freundlich, und griff schließlich in

die Tasche. ·
»Ich kam, außer als Gratulant, tioch mit einer Bitte-«
Damit hielt er Martha ein Etui hin, in dem ein kost-

bares Armband aus Topasen funkelte.
»Jmtner gefiel mir dieses Schmuckstück so gut«, fuhr

er fort, auf den Anhänger an ihrem Halse deutend. »Ich
möchte Sie 'bitten, dieses Armband ——— ich hoffe, es paßt
dazu —- als Angebinde zum heutigen Tage von mir anzu-
nehmen.“ .

Martha hielt das wertvolle Kleinod sprachlos in der
Hand. Sie war bis zu Tränen gerührt —- und daneben
flog es doch durch ihren klugen Kopf: »Was werden die
Leute nun wieder über dieses kostbare Geschenk denken?
Wie werden sie mich nun ins Gerede bringen!«

Sie sah zu ihrem Verlobten auf. Er sprach ernst, aber
tadellos höflich mit Zurpforten und der Mutter. Atts
ihren fragenden Blick nickte er ihr freundlich zu.

Da legte sie die funkelnde Schlange um ihren hübschen
Arm und freute sich wie ein rechtes junges Mädel-

Bald ging Zurpforten. Das Brautpaar begleitete ihn
bis an die Treppe. Als sein Schritt verhallt war, sagte
Martha traurig:

»So ist er nun! Nobel und unvorsichtig! Und dann
ist der Schein gegen ihn —- und es fällt ihm nicht ein, ein
Sterbenswörtchen zu seiner Verteidigung zu sagen. Auch
an Der schrecklichen Geschichte, vie ihn so unglücklich ge-
macht hat, trug er nicht die größte Schuld. Das weiß ich,
ich ganz allein.‘

 

     

Sie war nun wieder voller Mitleid; aber der Bräuti-
gani hatte keine Lust, noch weiteres Lob über den gefähr-
lichen schönen Reiter zu hören. Er küßte ihren roten

Mund, versicherte, er sei ihr nicht böse, sie könne auch das

Aritibatid tragen. Ser Baron tue ihm sehr leid, obwohl
er nicht wisse, weshalb; aber nun hätten sie Besseres zu
tun, als Betrachtungen über einen fremden Menschen au-

zustelleu, der noch dazu alle Güter der Erde hätte, nur

nicht solch süßes Bräutchen wie er, der glückliche Karl
Bergen

Und Martha lachte nnd war fröhlich.
Als sie aber spät nach illiitternacht das chunuckstüek iti

das Etui zurüei'legte, sah sie lange gedatikenvoll darauf

nieDer.
Zurpfortens verstörtes Wesen, das harte, hagere Ge-

sicht, der ergreifende Ausdruck feiner Augen, als er zuletzt

freundlich, wie früher, zu ihr gesprochen, stand wieder
vor ihr, unD ganz hingenommen Vor Teilnahme und tnit

einem schwärmerischen Freundschaftsgefühl für ihn ge-
lobte sie sich:

»Sobald ich kann, werde ich sagen, was ich weiß.«
se si-si-

Frau von Rehdern stieg mit Lenken die erleuchtete
Treppe zu Frau von Griwalski hinauf.

Die Same, Witwe eines höheren Staatsbeamten, hatte
es durch großes Vermögen unD eine glänzende gesellschaft-
liche Gewandtheit dahin gebracht, einen der besuchteften
Salons zu besitzen. Es verkehrte so ziemlich alles bei ihr.

Und obwohl der Mehrzahl der Gäste, die dort ver-
kehrten, die Tatsache, daß dort gelegentlich gespielt wurde,
kein Geheimnis war, konnte man doch gegen den Ruf der
Gastgeberin in keiner Weise etwas einwenden. Der Salon
der schönen, mit allen Glücksgiitern gesegneten Witwe ge-
hörte für die elegante Welt im Augenblick zur Modu.

Eine bunte Gesellschaft füllte schon die eleganten
Räume.

Frau von Griwalski, ihre eben erbliihte Tochter an der
Seite, war selbstverständlich der Mittelpunkt aller Auf-
merksamkeit. Sie stand inmitten eines Kreises von Herren,
die sämtlich auf den Moment warteten, wo sie oder die
liebliche Tochter sich ihnen zuwenden würden.

Bei-de sprachen augenblicklich nur mit Zurpforten, der
heute zum ersten Male den Weg zu Frau von Gritvalski
gefuiideti hatte.

Man sprach von dein bevorstehenden Ereignis, Dem
Nizzaer Rennen.

Die schöne Witwe warf mit iiieutiausdriicken um sich,
iiberschüttete Zurpsorteti mit Liebeuswürdigkeiteu, ver-
siehet-te immer wieder ihre Freude über feine Rückkehr zur
»königlichsten siunsi«. Toska, das Töchterlein, hörte mit
großen Augen zu.

Sie sah andächtig zu dem schlanketi Manne auf. Jii
etwas lässiger, dartun aber um so vollendeterer Eleganz

stand er vor ihnen Ein leises Lächeiu lag um seinen

Mund, das nicht hinausstieg bis zu den Augen. Die sahen

mit hartem Blick nieder zu dem jungen Mädelchen ——— und
wenn er sich unbeobachtet wußte, zog schnell vorüber-

gehend eine grenzenlose Müdigkeit über seine Züge.

Er hörte kaum, was Frau von Griwalski sprach. Wozu
auch? Es war ja immer dasselbe. Jmnier die gleichen
Salonphrasen. Er wtißte genau, was nun kommen würde.

Toska sah er zum ersten Male erwachsen im Festfaale.
Früher hatte er ihr ein bißchen oukelhaftes Wohlwollen
gezeigt. Nun war sie von heute auf morgen Die viel-
gefeierte junge Dame geworden und blickte doch genau
so gläubig-bewundernd und lieb zu ihm auf.

Er sah die Hingabe auf ihrem Gesicht, das selbstver-
gessene Leuchten der Angen. Er wußte, in diesen Minuten
grub sich sein Bild in ihr junges Herz -—— wurde er zu
ihrer ersten Liebe.

Zurpsorten grübelte: -
»Du bist fürwahr ein holdes Kind. Wunder-voll in

deiner jungen, gelösten Kraft. Und du fühlst so herrlich!
Liebe, Hingabe! Eben, ebenswachwerdeude Leidenschaft
Frei bist du iti dieser Stunde und doch im süßesten Zwang.
Unterjocht bist Du, holdes Kind —- armes Kind! Und
wenn ich jetzt meinen Arm um dich lege und tatize mit dir
nach den Klängen dieser werbenden, betöreiiden Musik,
und dein Herz schlägt an das meine —- rascher utid
rascher — heißer und heißer. Und in einer verschwiegenen
Nische, wo Palmen schatten, schützen, keiner utis sieht —-
da nehme ich von deinen roten, bittenden Lippen den Kuß,

Deinen ersten Kuß. War’s nicht deine Sehnsucht, was ich
tat? Nahm ich nicht, was du mir botest? Wer kann ande-
res sag-en? Sehe ich nicht, wie deine Seele, deine jungen
Sinne mir entgegendrängen? Wer heißt es Frevel, wenn
ich nehme? Wer? Jch selbst! Denn, mein holdes Kind —-
es ist ein Unglück, mich zu lieben. Und deshalb, wie du
fo vor mir stehst mit deinen roten, bittenden Lippen,
fchiebc ich dich sachte von mir fort. Die Welt ist ein
Narreuhaus, Kind! Ueber der Unmittelbarkeit Der Ge-
fühle steht die Weisheit. Vergiß das nie! Es gibt zwar
Toren, die- das umgekehrt verstehen —- das sind eben
Toren! Und somit ist es Frevel, das Geboteinzzu nehmen.
Ich hab’s erfahren, Kindl«

Jn diese Gedatilcn versunken, fah Zurpforten zu
Toska nieder titid gab der schönen Mutter zum zweiten
Male eine verkehrte Antwort. Die lächelte und freute sich
des Eindrucks, den ihr Töchterlein unzweifelhaft auf den
ernsten Mann machte. Zurpforten als Schwiegersohni
Der Traum so mancher Mutter!

Neue Ankömtnlinge betraten den Salon.
Eine Bewegung ging durch die Umstehenden. Der

Kreis lichtcte fich. Ein junger Mensch drängte sich neben
Klaus.

»Nami? Zurpforten?« lächelte er ein wenig einfältig.
,Jmmer derselbe?«

»Jn welche soll ich mich verlieben, Da beide liebens-

würdig sind? Ein schönes Weib ist noch die “JJiutter, Die
Tochter auch ein hübsches Kitid.«

»Na?«
Klaus ließ das Zitat ohne Erwiderung -—— vielleicht

hatte er die Witzeleien des Freundes gar nicht gehört.
Es war ein Ruck durch seinen Körper gegangen —- für
Seinnden weitere sich sein Blick beinah entsetzt, um sich
alsbald in kalter Selbstbeherrschung zu konzentrieren.

« Frau von Rehdern war auf die Hausfrau zugetreten.
Ganz plötzlich standen Klaus und sie sich gegenüber. Sie
vergaß die Begriißung unD was sie sonst noch Lieben-s-
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würdiges hatte sagen wollen.

»Herr von Zurpforten!« Jhre Hand schwebte in der
Luft, sie war der Gastgeberin hingestreckt —— nun bot sie
Klaus die schlaiiken Finger.

»Meine Gnädigste!« Eine tadellose Verbeugung, ein
kühles, ruhiges Gesicht —- Veras Hand sank herab. Zur-
pforten hatte sie nicht berührt.

Die meisten Gäste hatten nichts gemerkt. Nur ein paar
Sperren, Denen Der frühere freundschaftliche Verkehr bei
Rehderns bekannt war, wuttderten sich.

»Nanu? Hat sie da was angerichtet?“
Der Gefragte zuckte mit den Schultern. Ein anderer-

wußte besser Bescheid:
»Ach, das hängt mit der Weibergeschichte vor Zuv-

pforteus Reife zusammen. So ‘ne Art Verlobung —- dann
Krach! Der Bruder Der Reh-dera, der Kampen, hat sie
ihm, glaub’ ich. weggefchnappt. Uebrigens, Lenken muß
das ja wissen, wenn Sie’s intereffiert.“ '

Den anderen interessierte das mächtig. Er schlängelte
sich an Lenken heran. .

Sie beiDen älteren Herren standen noch beisammen. Sie
beobachteten Vera.

»Wie hat die Frau in letzter Zeit eingepackti Kein
Blut, kein Fleisch mehr! Nichts als Nerven! Und auch
mit denen scheint sie höllisch am Ende zu fein!”

,,Jeut ja auch zu unheimlich! Rhedern hat ja wohl
etliche Tausende Vermögen; die Lappen werden aber auch

mal alle.“
Sie sahen zu Vera hinüber, Die, wohin sie auch kam,

der Mittelpunkt eines dichtgedrängten Kreises war.
Selbst Frau von Griwalski und ihre liebliche Tochter

berblaszten neben ihr.
Zurpforten stand im Nebenzimmer im Gespräch mit

einigen älteren Sperren. Toska wartete, blaß und traurig,
noch auf ein gutes Wort —- aber er hatte sich ihr sanft und
nachdrücklich entzogen. Sie hielt sich nun neben Vera, auf
Die ein paar Herren eifrig einspracheti, auf.

»Da haben Sie’s«, beobachteten die beiden Herren
weiter. »Da drängt sich Der Kerl mit dem schtvarzen Spitz-
bart und jener ,Gentlenian« schon an sie herau, Nun noch
'n Augenblickchen, ’n Anstandsmomentchen —- unD ’s
Tempeln nebenan geht los. Nee, wissen Sie, Schwere-
brett noch ’nmal, ich drückte mich am liebften. Kann die
zwei Ehrenmänner nicht verknusen! Die Griwalski sollte
was Besseres tun, als sich solche riskante Gesellschaft auf
den Hals laden.« ‑

»Laden tut sie sie auch nicht. Die kommen von selbst.«
»Eigeutlich ’n Signal für uns, wegzubleiben.«
»Na, na! Statnuigäste werden die nicht -—- Wandek-

thpen!« .
,,Deubel auch! Sie ziehen wahrhaftig mit der Rehdern

ab. Und so ‘n paar Schafe gleich hinter dem Leithammel
her —- Skandal! Nec, nee, mein “lieber, mir ist der Abend
verdorben. Trinken Sie man ihren Sekt alleine! Jch
drücke mich.“ »

Beulen hatte Den Bekannten abgeschüttelt und war zu
KlausZurpforteu iti das Nebenzimmer gegangen. «

Etwas verlegen, ohne gleich das rechte Wort zu find
trat er neben ihn in die Fensternische. -

Zurpforten hatte sich eben erst dorthin geflüchtet. Ein
Glas Sekt stand neben ihm. Gedankenvoll fah er auf die-
lachendeu, schwatzenden Gruppen.

,,Klaus, ich hatte ja keine Ahnung, sonst hätte ich,
weiß Gott!, nicht die Rehdern hergebracht.«

»Warum nicht? Meinetwegen! Deshalb genier’ dich
nicht! Wenn man ’ne Haut hat wie ’n Windei, gehört
uiau nicht in das hinein, was die Welt die menschliche
Gesellschaft nennt. Glau·b’ mir, ich hab’ ein gehöriges
Fell.«

»Du gibst dir wenigstens den Anschein-« «- -
»Nee, Tatsache, Freund! Das Schicksal ist ein ganz

energischer Gerbermeister. Was werde ich die Vera Reh-
deru nicht vertragen können? Jst mir ja interessant, die-
kleine Frau! Pass’ mal aus, die ist gerade heute inden
richtigen Hätiden.« s

»Klans, Du weißt, ich bin nicht der Mann, der einen —-
ua, also ——‚ einen Kranken mit der Nase auf feine Wunde
stößt. Aber ich bitt’ dich: geh fort! Jch kann ja leider nichts-
mit, muß bei der Rehdern bleiben, damit sie nicht zu arge
Dummheiten macht — du aber geh!“ .

»Denke nicht Daran!“ « - - «
„Soch! Soch!“ drängte Lenken. ,,Wozu dich quälen-I-

Wie siehst du aus! Schauderhaft elend.« «
,,Dem kann-man abhelfen.« «
Er nahm einem servierenden Diener abermals sein

Glas Sekt ab und trank es in einem Zuge leer. -
Rascher begann danach sein Blut zu kreisen. Wie ein

Rausch stieg ein heißer Wille zum Leben mit heißen, uns--
gebändigten Trieben in ihm auf. —

»Der Bera aus dem Wege gehen? Weshalb Denn?"
Wegen Rampen? Nee, is nicht, Freund.« ·

Seine Augen flackerten. Er ergriff Lenkens Glas, das-
noch gefüllt auf einem Tischchen stand, hielt es ihm ents-
gegen unD fagte mit feinen Deraerrten, blutleeren Lippen:

„Vivat sequens!“ '
Er stellte den Kelch nieDer. Leise l‘lirrenD, mit einem

singend verklingendcn Ton brach der nadeldünne Fuß.
.. Zurpforten blieb eine Minute lang vornüber gebeugt,
die Hand auf die Tifchplatte gestemmt, stehen. Tiefe, keu-
cheude Ateuizüge kamen aus seiner Brust. Er starrte aus«
die Scherben; es war, als horche er dem feinen, zersprin-
getideu Ton und seinen eigenen Worten nach.

„Vivat sequens!“ -— Und das Glas zerbrach?
Lenken blieb stumm neben ihm. Er wagte kein Wort zu

sagen. Er sah nur im treuesten Mitgefühl auf den Mann,
von dem er wußte: er war innerlich wund und zerrissen·
zum Sterben müde. « « ‘

Ein leises Frösteln lief ihm über den Rücken, wie er
das dunkle Gesicht so geisterhaft im blaßbläulichen Licht
dieser Blumennische fah. ·

Aber gerade, da er die Hand nach Klaus« Arm aus-
streckte, gewillt, ihn noch einmal zum Fortgehen zu be- »
wegen, wandte dieser sich um. « ‑
. Vollkommen hatte er sich wieder in der Gewalt. Our
m den Augen war das fieberhafte Flackern geblieben. ,

Seine stählerne Willenskraft zwang die zerauäk·ten·"7
Nerven zur Ruhe noch in dem Moment, da man gefürchtet
hatte, sie müßten zerreißen. «

Fortsetzung folgt.



Entlastung Monats durch den neuen Finanz- nnd Entenrennen.
Einwohnerlopfbetriige nach jetziger und neuer Belastung --—— Entlastung der Volksschul- und

Polizeilostenbeiträge. —- Resorm des Finanz- und Lastenausgleichs.
Trotz _ber steigenden Tendenz der Steuereinnahmen

hat sich in den letzten Jahren das Verhältnis zwischen
Zuschußbedarf und Deckungsmittelii in den Gemeinden
immer ungünstiger gestaltet, sodaß zahlreiche Gemeinden
nicht imstande waren, ihren Etat auszugleichen Dieser
Notstand drängt zu Eiitlastungsmaßiiahineii durch
Aenderung des bestehenden Finanzausgleichs

. Nach der zur Zeit bestehenden Regelung der persön-
l«ich.en Volksschulkosten werden die gesamten per-
sonlicheii Kosten von der Landesschulkasse aufgebracht
Schulstellen, die für je 60 Kinder erforderlich wären, gelten
als Normalstellen Die in Aussicht genommene
Entlastung besteht darin, daß schon für je 50 Schul-
kinder eine Normalstelle angesetzt wirb. Hierdurch
wird bei einem großen Teil der Gemeinden die Zahl der
staatsbeitragsberechtigten Stellen vermehrt, sodaß die Ge-
meinden um 40,6 Millionen Rm. infolge entsprechender
Erhöhung des Staatsbeitrages entlastet werden Ferner
soll das Vorweg für die Landesschulkasse von 2 auf 6
erhöht werden Diese erhöhte Leistung des Staates von
insgesamt 101,1 Millionen Rm. würde eine Herabsetzung
der von den Gemeinden zu tragenden Schullasten herbei-
führen Nach der Durchführung der Neuregelung würden
die Gemeinden, da alle Schulstellen gleich gewettet werden,
für jede Nornialstelle mit 1298 Rm. statt wie bisher mit
1840 Rm. und für jede Mehrstelle mit 5192 Rm. statt
5980 Rm. belastet. Aus dieser Aufstellung ergibt sich eine
starke Entlastung

Die bisherige Belastung der Gemeinden,
die in verschiedene Größengruppen geteilt
sind, ergab für Broclein welche zur Gruppe V
gehört, im Städtegruppendnrchschnitt auf
jeden Einwohner 8,58 man. persönliche Volks-
schulkosten Eine Verschiebung zugunsten der
kleineren Gemeinden würde sich nach der
neuen Belastung ergeben und für jeden
Brockauer Einwohner 6,12 Rm. persönliche
Volksfchulkosten ausmachen

Die unmittelbaren Polizeikosten der Ge-
meinden betragen nach der bisherigen Regelung 1000/u
ber Aufwendungen für kommunale Polizeibeamte und 1,-«,,,
der Kosten für die staatliche Polizei. Um eine Gleich-
stellung aller Gemeinden herbeizuführen, ist vorgesehen,
daß der Staat den Gemeinden 3/3 ber Kosten für die
kommunale Polizei erstattet, während die Regelung bei
der staatlichen Polizei hier unverändert bleibt. Die Ent-
lastung ist dort am stärksten, wo die Zahl der kommu-
nalen« Polizeibeamten am größten ist, Die Gemeinden
unter 10000 Einwohnern werden weniger entlastet, weil

 

Das Oberfchlefifche Funkquartett singt heitere Lieder. 21.ZO:
Uebertragung auf den Deutfchlanbfenber: ,,Licht und Schatten.“
Staffelreportagen aus einer Großstadt Leitung: Dr. WenzeL

.30«: Berlin: Politische Zeitungsfchan 22.55: Abendberichte.
23.15: Mitteilungen des Verbandes leblesifcber sJ‘iunbfuni‘hiirer.

Sport. .
Die gestrigen Breslauer Abendradreunen

in Grüneiche ivaren nicht so stark besucht wie das erste Sonntag-
rennen. Trotzdem umrahmten etwa 6000 Menschen die Bahn und
trotzten der abendlichen Kühle. Der Held des Tages war Welt-
rneifter Paillard-Frankreich, der im 25 km-Rennen die Spitze nahm
und nicht mehr abgab. Die zweite Ueberraschung war der kleine Bres-
lauer Haller, der fein zweites Steherrennen überhaupt nnd schon
sein erstes in so auserlesener Gesellschaft tapfer und zähefuhr. Der große
Krewer zeigte in diesem Rennen nichts, ebenso der Breslauer
Lvhoff. Dagegen fuhren Müller und D ed erich s im großen
Stil; Das Stundenrennen ivar sportlich sehr spannend. Weltmeister
Paillard fuhr hier als letzter ab. Krew er, ber bie Spitze
hatte, ging unter Krüg ers Führung wie eine D-Lokoniotive los,
gewann ungeheuer Vorsprung und schien das Rennen in der Tasche
zu haben. Paillard schob sich langsam vor unb als in der
31. Minute D ed eri chs -Köln seinen Landsmann Kr ew er an-
griff andrer-zweifelt bekämpfte, zog der Franzose fabelhaften Spurt
an beiden vorbei an die Spitze, die er trotz verbisfenster Energie
feinerKonkurrenten sicher hielt und zum Schluß noch zu jagen
anfing-. Knappe gewann als Malmann das Borgabefahren der
Zernfsfahrer Auch die Sllmateure bestritten einige gut gefahrene
ennen.

Reichsbahn-Turn- und Sportverein Schlesien Brocken
Spiele vom 11. Mai: Fußball:

„ER. T. S. V.« Brockau 1. Bez. — »Neumarkt« 1. Bez. 4 : U.
Handball:

»Reichsbahn« Brockau 1. Männer -— M. T. V. »Strehlen« 1. Männer
5 : 6

T. V. »Friefen« e.V. Brockan
Am Sonntag, den 18. Mai beteiligt sich der T. V. »Friesen«

mit einer Knaben-, 1. Jugend-, .1.Jugendturnerinnen- und einer
Männermannfchaft an der JahnstaffeL Sämtliche Mannfchaften
fahren Sonntag früh 722 Uhr mit dem Zuge nach Breslau. Jm
Minoritenhof am Schloßplatz hat sich »Friesen« umzukleiden Der
Start der Männer ist an der Schloßrampe, der Start der Jugend
an der Kohlenstraße, Knaben- und Jugendturnerinnen laufen vom
Buße der Kaiserbrücke ab. Gemeinsames Ziel ist der Schloßplatz.

ach dem Lauf treten sämtliche Beteiligten hinter dem Stadttheater
an, um noch nach bem Lauf bei den allgemeinen Freiiibungen
dabei zu sein.

‘ lStandesamtliche Nachrichten] Jn der Berichts-
periode wurden gemeldet: Geburten: Johanna, Elise,
Gerda Müller, geb. am 12. Mai, Tochter des Reichsbahn-
Materialen-Auffehers Hermann Müller, Brockan Eife,
Jnge Langner, geb. am 11. Mai, Tochter des Arbeiters
Fritz Langner, Brockan — Sterbefälle: Betriebs-Assistent
Otto Wilczek, geft. am 11. Mai, 42 Jahre alt, Brockan
Lokomotivführer Alfried Preußner, geft. am 14. Mai,
54 Jahre alt, Brockan Witwe Karoline Siegel, geborene
Geisler, wohnhaft in Breslau, 85 Jahre alt, geft. am
14. Mai, Brockan Au fg ebote: Reichsbahn-Reservezug-
führer Ernst Kleinert, Brockau und Verkäuferin Frieda
Peukert, Breslau. Schlosser Richard Winkler, Brockau

und Köchin Magdalene Hirschmann Breslau. Ehe-

schließungen: Reine. -

« lPolizeilicher Wochenbericht.] In der Woche vom

11. bis 17. Mai 1930 wurden folgende strafbare Hand-

 

 

ausgleich einer Aenderung unterzogen werden

  

 

hier vielfach der Sicherheitsdienst durch die staatlichen Land-
jägereieii ausgeübt wirb.

Die bisherige Belastung für die staatliche
nnd tommunale Polizei an unmittelbaren
Polizeikofteu ergab für jeden Brockauer einen
Gesamtbetrag von 2,40 Rm. Die netie Be-
lastung mit unmittelbaren Polizeikoften er-
gibt auf jede Person 0,87 Reichsmark.

Die Neuregelung der Kopfbeträge der Schul-- und
Polizeikosten bewirkt einen erheblichen Ausgleich, sodaß
die bisherige Belastung eines jeden Brockauer Einwohiiers
mit insgesamt 10,97 Rm. um insgesamt 3,9l) Rm. ent-
lastet wirb. Die Entlastung betrug pro Kopf bei den
Bolksschulkosteii 2,46 Rm. unb bei den Polizeikosten
1,53 Rm.

Die Einbeziehuiig so großer Aufgabeiigebiete wie
Polizei und Schule in den speziellen Laster-rausgleich uiuß
natürlich auch eine Aenderung der gesetzlichen
Bestimmungen hinsichtlich der Verteilung der
Reichssteuerüberweisuiigen nach sich ziehen Nach
7 verschiedenen Verteiluiigsarten sind die Anteile der
Gemeindegrößenklassen an den Ueberweisungssteuerri be-
rechnet warben, wovon 4 Vorschläge bedeutsam sind. Es
sind diejenigen Fälle, in denen die Umsatzsteuerbeträge
nach dem bisherigen Landesschlüssel verteilt wurden, sodaß
diese Schlüssel sich nur in der Art der Verteilung der
Einkommen- und Körperschaftssteuer unterscheiden

Ein Vergleich der Kopfbeträge nach den verschiedenen
Verteiluiigsschlüsfeln zeigt, daß die Berechnung des jetzigen
Landesschlüssel für Ueberweisungssteuerii die folgenden
Ergebnisse aufweist.

Nach dem jetzigen Landesschlüssel, nach
Abzug von 220 Millionen Rm. für einen
Grenzgebiet-Souderausgleich, ergibt sich für
Brockau je Einwohner 16,38 Rm.

Nach den neuen Laiidesschlüsseln ergibtsich
pro Einwohner: 1. Einkommen- und Körperschafts-
steuer nach dem Reichsschlüssel und die Umsatzsteuer nach
jetzigeni Laiidesschliissel 15,53 Rm., 2. Einkommen- unb
Körperfchaftssteuer zu 4/}, nach Reichsschlüssel, zu IX« nach
Einwohnerzahl und Umsatzsteuer nach jetzigem Reichs-
schlüssel 15,94r Rm. und der letzte Vorschlag ergibt: Ein-
kommens- und Körperschaftssteuer nach einfacher Ein-
wohnerzahL Umsatzsteuer nach jetzigem Landesschliissel je
Einwohner l7,62 Rm. —- Die weiteren Jorschläge kommen
weniger in Betracht. Die neuen Vorschläge zur Reform
des Finanz- unb Lastenausgleichs sind für die meisten
Gemeinden eine Entlastung Um der Notlage der Ge-
meinden zu steuern, muß der jetzige Finanz- und Lasten-—-
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lungen zur Anzeige gebracht: Vergehen: Einbruchsdieb
stahl 1, Sachbefchädigiing 1. Uebertretungen: Rad
fahrverkehr 2, Gewerbepolizei 5, Ruhestörung 1, Pflicht-
feuerwehr 24.

* iAls Gefundenl wurde .1 Regenschirni, 1 Trauring
und 1 Brottasche abgegeben. Näheres im Polizeibüro.

* lDer Gemeindesteuerbeschluß für 1930/31] steht
am Dienstag in der Sitzung der Genieindeverordiieten
noch einmal zur Beschlußfassung Er soll nach einem
Vorschläge des Kreisausschusses dahingehend abgeändert
werden, daß die lstewerbetreibenden belastet werben. Schon
die Auswirkung auf Grund der von der Gemeindever-
tretung beschlossenen Steuerforderung wirkt sich auf viele
der hiesigen Gewerbebetriebe katastrophal aus. Es würde
bei weiterer Belastung zu schärfsten Protesten kommen

* ENan und Klauenseuche.] Die weitere Aus-
breitung der Maul- und Klauensenche läßt barauf schließen,
daß die Sperrmaßnahmen (Kreisbl.192t-) Seite 443) nicht
hinreichend beachtet werben. Die Gemeindebehörden veran-
laßt der Landrat die Landwirte auf die Anzeigepflicht erneut
hinzuweisen Sobald die Sperre verhängt ist (die Orts-
polizeibehörden sollen schon beim Seuchenverdacht die
Stallsperre verhängen unb das Abkochen der Milch an-
ordnen), hat die Ortsbehörde die Sperrmaßnahmen in
ortsüblicher Weise bekannt zu machen Zuwiderhandlungen
sind im Biehseuchengesetz mit schwerer Strafe bedroht und
müssen unnachsichtlich verfolgt werben.

* iVerschärfung der Vorschriften über den Verrat
von Betriebs- und Geschäftsgeheimnifsens Das Gesetz
gegen den unlauteren Wettbewerb stellt u. a. auch den
Verrat von Betriebs- und Geschäftsgeheiniiiisseii durch
Arbeitnehmer unter Strafe. So wird mit Strafe bedroht,
»wer als Angestellter, Arbeiter oder Lehrling eines Ge-
schäftsbetriebes Geschäfts- oder Betriebsgeheimnisse, die
ihm vermöge des Dienstverhältnisses anvertraut oder
sonst zugünglich gemacht worden sind, während der
Geltungsdauer des Dienstverhältnisses unbefugt an anbere
zu Zwecken des Wettbewerbes oder in der Absicht, den-i

Inhaber des Geschäftsbetriebes Schaden zuzufügen- Mit-
teilt.“ Ein im Reichstag gestellter deutschnationaler An-
trag will diese Vorschriften nunmehr wesentlich verschärfeii
und die bisherige Strafbeniessung weit hinaufschrauben

 
 

Außerdem soll die Geltung der Strafbestimmungen auch
auf Verstöße ausgedehnt werden, die nach Beendigung «
des Dienstverhältnisses, aber innerhalb einer vereinbarten
Geheimhaltuiigsfrist begangen werden, und das Gerichts-
verfasfungsgesetz dahin geändert werden, daß bei Ber-
handlungen die Oeffentlichkeit auch dann ausgeschlossen
werden kann, wenn die Gefährdung eines Geschafts- oder
Betriebsgeheimnisses zu besorgen ist.

"‘ tReichsbahn-Turn- und Sportverein „Schlefien“ ·Broctau.s
Turnabteilung: Sämtlichen Mitgliedern der Turn- und Gyirinastik-
abteilung zur Kenntnis, daß Sonnabend, den 17. d. Mis, abends
8 Uhr im Vereinslokal Schindler unsere Abteilungsoersammlung
stattfindet. Da wir beabsichtigen, eine Wanderung zu unternehmen,
werden alle Turnbrüder und Turnfchweftern gebeten, sich an der
Versammlung zu beteiligen, um ihre Wünsche auszusprechen Ferner
bitte ich alle abkommenden·Turnbriider, sich recht zahlreich an den
Platzarbeiten zu beteiligen.  

« [Statt]. Jugend- und JungmänneriVerein „St. Georg«.1
Die Jugendgruvpe kommt heute zu ihrem Heiniabend ziifaiiiiiien.
Sonntag ist Werdetag der D. 3. K. Wir nehmen daran teil.
Treffpuiikt 341 Uhr am sBahnhof. Abends 8 Uhr Sitzung der Jugend-
gruppe. Ein interessanter Vortrag wird steigen Montag nach der
Maiandacht wird Diözesan-Wanderwart Hilbig zu uns sprechen
Wegen der großen Wichtigkeit sind nicht nur unsere Wanderer, sondern
auch alle anderen Mitglieder unserer beiden Gruppen eingeladen
Nicht vergessen! -—-—- Am Donnerstag punkt 8 Uhr treffen sich die
Jungmänner im Hei-11. Jeder möge kommen- Wir verweisen schon
heut auf die Wallfahrt unseres Bezirkes nach Wartha am Himmel-
fahrtstage (29. Mai). SJliiheree, wird noch bekannt gegeben. »
» * Ianngelischer -Jungiiiiinner-Vercin Broaanf agents
Sonnabend, den 17. Mai, ZlL)1-'» Uhr: ,,Voni Wildvfad zur Motor-
stxaße«. Darüber spricht Jugendpfleger Lillge. Sonntag, den
18. Mai, 7 Uhr: Morgensingen 0 Uhr: Jahresfestgottesdienst —
Jungschart Sonnabend, den 17. Mai, liteschichte und Andacht
Eierr Eilige. Unsere ;—;eitschrift ist abzuholeii. Liederbiicher irrit-
ringen

« (9):. G. B. »Frohfinn« Brüdern] Sonntag, ben 18. Mai
nimmt der Verein an der Gauprobe bei Kroker am Weidendamm
teil. Sammelplatz 8‘5 Uhr am Bahnhof.

* 1»Kriegsverletzten-Vereinigung« der Kameraden-Vereine
Ortsgruppe Brvckatr.f Sonntag, den 18. Mai 1930, früh 41X, Uhr,
Herrenausflug mit Rad· Treffpunkt am Gasthaus «Zur guten
Laune«. Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen wird gebeten

Pa lBrockauer Schützenverein 1925 E. V.I Am Montag, den.
10. d. Mts., abends Z Uhr findet in unserem Schützenhause die
Monatsversamnilung statt. Jnfolge Wichtigkeit der Besprechungs-
punkte (Pachtung des Schießftaridsgeländes, (Erweiterungsbau des
Schützenhauses, tiöuigsschießen und Fahnenweihefest, Herren-Auto-
fahrt) ist zahlreiches Erscheinen der Kameraden erwünscht Morgen
Sonntag, vor: unb nachmittags Schießen um bie Vereins-meister-
fchaft und Ausschießen von Ehrenscheiben Nachmittags Zusammen-
treffen der Kameraden mit Familien im Schützenhausgarten

i’ IVerband Schlesiseher Rundfunkhörer e. V, Ortsgruppe
Brockatrf Am Mittwoch den '21. Mai 1930 findet in unserm
Vereiaslokal Turnhalle die nächste Versammlung statt. Sämtliche
Mitglieder und Förderer des Vereins sind freundlich eingeladen

i" lVerein hciinattreuer Oberschlefier Brockans Donnerstag
den 22 Mai, 20 Uhr Versammlung im Vereinslokal Michalik,
Hauptstraße 8. Die Tagesordnung wird in der Versammlung be-
kannt gegeben

   .i·- i. -. i.

    

   

Die Vorbereitung Der Wäfchc ist ebenso wichtig wie die
Wäsche selbst. Gut eingeiveichtift halb gewaschen, denn das Waschen

eingeweicht wurde. Am besten verwendet man zum Bereiten der
kalten Eiiiiveichlauge die bekannte Henko-Bleichsoda. Herrin-Melch-

durch die Reinigung der Wäsche ganz bedeutend· Beim Betrachten
einer gebrauchten Herrin-Lange ist man erstaunt, wieviel Schmutz

auf 4——5 Eimer Wasser

L g . . „ .

e e hantieren».
Die gestrige Kabineitsfilzung

WTB. Berlin, 17. Mai.

fertiggeftellt und werden unverzüglich dem Reichsrat zu-
geleitet. An den SBeratungen haben sich Vertreter Preußen-z

v e r ne h m e n erzielt worden

Die erhilfegefetze fallen, aufbauenb auf der all-

Ostens besondere Unterstützung zuteil werden lassen Sie
gehen davon aus, daß die Gesamtpolitik der Reichs- und

Widerstand-straft des Ostens zu stärken und die Oftprovinzen
in ihrer wirtschaftlichen Kraft und sozialen Lage auf gleicher

Gleichzeitig soll der Bestand der Bevölkerung im Osten auch
erhalten, Ausbau der Siedlung in allen ihren Formen

sind-im Gesetz keine starren Linien gezogen Vielmehr soll
sie sich nach den einzelnen Vetreuungcsiufgaberi unter An-

Die hilfsmasznahmeu für die Landwirt-
schaft liegen in der Beiriebefichcrung und Umschuldung

sei-jungen Das Ziel ist, mit den vorhandenen Mitteln eine
großtmoglirhe Sicherung der produktiven Werte zu er-

eines ‚(bläubigers einen Jziedeebruch des Betriebes zum
Jiachteil bes Schuldners und der anderen Gläubiger herbei-

Hchuldenregelung in den einzelnen Betrieben ficherzusiellen,
ist unter Vermeidung eines Moratoriums ein individueller

zember d. J. vorgesehen Danach kann eine Verfteigerung
befchlagiiahmier Grundstücke und gepfändeter Inventar-

beantragt. ·
Zur Entlastung der Wirtschaft sollen steuer-

Oftpreufzen beschränkt waren, dem übrigen Notstandsgebiel
der Ofigrenze zugute kommen und auf die übrigen Real-

bisher nur für Ostpreusken galt, soll auch auf andere un-
mittelbar an den tiorridor angrenzeude Gebiete erstreckt

Eisenbah neu belebt werden Dieses Verkehrs-
programm hat der Reichstag in einer früheren Ent«

schlefien Jiiederschlefieiu Grenzmark PosensWeslpreufzen
und den o'ft'tichen Teil von Brandenburg ferner zwei

Zur Verkehrserfchlieszung und Arbeits-
befchaffung dienen Reichsgarantien und die Einrich-

von Ablösung-scheinen berechtigt ift. (Es ist vorgefehen, für
die Umschuldimg m diesem Jahre für 150 Millionen Mark

löfungsfcheine Reichsbiirgfchaft zu übernehmen während die
Bürgfchaft fur weitere Beträge von mindestens 150 Milli--

Mark Ablösungsscheine für die kommenden Jahre in Aus«
ficht genommen ift. Die genannten Beträge von insgesamt

fahren, daß Preußen sich an der Uebernahme der Bürg-
fchafl beteiligt-

treten miteinander so oerbunden daß eine gleichzeitige
Durchführung gewährleistet ist. Selbstverständlich ist, daß

treffenden Reichsrefforts zustäiidig und verantwortlich find,
im engsten Zusammenarbeiten mit der Landesregierung

geht viel schneller und leichter, wenn bie Wäsche am Vorabend richtig

soda lockert über Nacht den Schmutz im Getriebe und erleichtert da-

sie aufgenommen hat. 3m allgemeinen rechnet man l Paket Henko

Was das Osthilfsgefetz vorsieht

Die Gesetze für die Osthilfe wurden gestern endgültig

beteiligt. Es ist im Reichskabinett volles Ein-

gemeinen Agrarhilfe, den Krisengebieten bes deutschen

der preußischen Staatsregierung sich ziun Ziele fegt, die

Stufe mit anderen Landesteilen lebensfähig zu machen

erhalten und erhöht werden Für die örtliche Begrenzung

pasfuiig an Die zu behandelnden Hiiotsrände richten

der gefährdet-In Betriebe in Verbindung mit Zinserleichs

reichen Um zu verhindern dass im Einzelfall der Zugriff

führt und um eine ordnungsgemüfze Durchführung der

Vollstreckungsfchulz für eine Uebergangszeit bis zum 31. De-

slücke hinausgeschoben werden, wenn die Landslelle dies

liche Lastenfeuiuugen, die bisher auf die Landwirtschaft in

steuern ausgedehnt werden Die Frachteiierleirhierimg die

werben. Die Wirtschaft soll ferner durch den Bau von

fchlieszung bereits gebilligt. Es umfaßt Ostpreufzen Ober-

Bahnen bes weftlirhen (brenjgebieis.

lang einer deutschen Ablösuiigsbaiik, die zur Herausgabe

Schuldverschreibuugen und für 100 Millionen Mark Ab-

onen Mark Schuldverfchreibungen und für 150 Millionen

550 Millionen Mark werden eine Erhöhung dadurch er-

Die Gefetze find durch sBeftinnnnngen über ihr Inkraft-

die Durchführung der Maßnahmen für welche die be-

erfolgt.



 

iätigen Sie bei mir duer nachstehende Angeboie, wobei nur meine

anerkannt guten Qualitäten in bester Verarbeitung

und modernsten Farmen und Farben zumVerkaut gelangen

  

Herren-Anzüge M!

45.0 355 25ml

Herma-til-te-
Aul alte Waren « Kammgarn, Chevioi u. Geberdinesioiie

Its-o nat-an 8800 7800 6300 48«IO
in bar

Sperl- Anzüge
. mit 2 Hosen» oo

8500 7200 5500 5400 h;
in tarbig und blau

7800 6800 5700

  

Mitglied der
Kunden-Kredit GmeH

 

Bitte besuchen sie mich und überzeugen Sie sich Selbst von altem.

Selbsi die sctitankste und stärkste Figur findet bei mir passende Kleidung

 

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15. d'. Mts. fällig gewesenen Steuern

und Abgaben, wie
Grundvermögenssteuer

i Bekanntniarhung.

Gartenstraße Ö7  

 
 

Für das Rechnungsjahr 1930 werben neue
Hundemarken (Kreissteuerhundemarken) ausgegeben

» Diese sind bis spätestens Sonnabend, den Danksagung.
gemselslxjuschlag 24. Mai 1930 im Rathaus, Zimmer Nr. 8 (Steuer-
UU zm euer büro) abzuholen. — 'l B - h 'l"i T 1 h

©emüflabfubrgebübren Die alten Hundemarken sind zurückzugeben: d Fu} 011:..Vle enK ewelse d erzbufer Hei na me
Wassekgeld Auf die Strafbestimmungen der Ordnung wird un dle _SC onen ranzspen en erm ermgange
Kanalgebühren hingewiesen und jeder Hundebesitzer wird unver- unseres heben Entschlafenen sage Ich allen Ver-
Mittelschulgeld züglich zur Anzeige gebracht, dessen Hund ohne wandten und Bekannten, sowie den Mietern des
Fremdenschulgeld

find nunmehr nebst den Verzugszinsen innerhalb
drei Tagen an die hiesige Gemeindekasfe einzuzahlen

Vom folgenden Tage ab werden die Rückstände

Hundemarke angetroffen wird.

Brockau, den 16. Mai 1930.

Der Gemeint-devorftehere

 

Hauses Parkstrasse 3 meinen herzlichsten Danks

Ganz besonderen Dank Herrn Pfarrer Schulte für

seine trostreichen Worte am Grabe.

im Verwaltungszwangsoerfahren eingezogen Eine Dr- Pause-
Behändigung Von Mahnzetteln findet nicht statt. Brockau, den 16. Mai 1930.

Für alle bis zur Bekanntmachung in der Bekanntmachungs
»Brockauer Zeitung« noch nicht gezahlten Steuer-
betriige sind, sofern die Steuern nicht gestundet
waren, Verzugszinsen zu entrichten

Brockau, den 16. Mai 1930.

Der Gewänder-erstehen

 

 

 
Die Hundesteuerliste liegt im Rathaus, Zimmer

Nr. 8 in der Zeit vom 19. bis 26. Mai 1930 zu
jedermanns Einsicht aus.

Die Steuer beträgt Kreis Gemeinde Ges.-Sa.

für denm Spalte4 ausgeführten

 

Ida Wilczek,

geb. König. 
 

 

THägnb jäShrlich f 20 Rut. 20 Rm. 40 Rin.
ur en m palte5 au geführten

Dks Pause— erdsteu Händ jääxrlich 82 » 64 »
. ür en in alte au eü rten 1Kurzbericht vom 17. Mai 1930. f zweiten ‚355 „benfggcgm h1-Seg»en· Wochemag 6 X2

MitgeteiltvomSchlesischenBankverein,Filiale derDeutschen Hund jährlichj e 42 » 72 » unb 7 A übt hls Messe-
Bank und Diskonthesellschaft Depositenkasse B. für ben in Spalte7 aufgeführten _ flattern-5.;„(Ratbohfd)er » «

VWckaU- Liekesstmße 4- füHsiUkX IäShrlikk 8 f fit t 16 » 26 « Gottes-dienst) Sonntag Gestern fruh verschied sanft
60 1927 . 8710 r e in pa e au ge I)r e113 ' ' . g 8] 0 1 .
Ast-lZEITkaukeigäasleeågechsätäieichez usw ES Zwingekhunde ORm b1e ©emembe= 7 Uhr hld Messe- tL .lbr unsere hebe herzensgute Mutter,
‘Dergl mit ‘lIußIoiungßrecbten _ · 59’20 bG fteueriäge ermäßlgen sich Um z200X0s Pked 1m Sachani ' nach! Sehn-legen und Großmutter
8% Anleihe der ProvinzNiederschles. v. 26 93:50 G Für die Steuermarke des steuerfreien Hundes mittagsöUhr Maiandacht

70-: ggflsauår Ptagantlegsf vån216. . 86,10 bzG ist eine Gebühr Von 1.—— Rm zu entrichten. Wochengäzs 6 /4 1330201. “an” frau
e ° M- V e m - 99‚— b2 Einsprüche gegen die festgesetzte Kreishunde- Messe enstagus m US . "na all sc

325° III ZIIFFKEJXZPJU «Em17 III-F ZZG steuer sind innerhalb von 4 Wochen, vom Tage der abends 71/2 Uhr Maiand b “008000

Mit-»EsS.chles Boden Liqu.-Pfandbkiefe J 84J25 bz Bekmmtmuchtmg gerechnet beim Kreisausschuß , Dltaidgin. Sonntag ge '
Zegsclze Izu-Eik- IijiscontmGesellschaft. END EG (Kreiskommunalsteueramt) Breslau Weidenstraße15, früh 731hk Flüskege mit im Alter von fast 67 Jahren.
esansntee.. .. ,-—z ' ' - ' Ansrae r anp-gegen die festgesetzte Gemeinde Hundesteuer, beim p , «

ZshxlnzzkFåsxsredwzbsmbwtisn ' THE-F g Gemeindevorstand Brockau zulässig gottesdienst, nachm. 5 Uhr Breslau, Brockam Carlowrm
Deutsch Ton- Uns Cäteinaeuginerfe mitten 129:__ bG Brockau, den 14. Mai 1930. WFIIIFUFZLMTFVCHZIWSSZ den 17. Mai 1930.
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . 103,50 bz Der Gemeindevor te er, 6 4 1’ . e es sen -
J G« Farbenindustrie Aktien 185'25 b2 Dr. a . s h tag, Donnerstag 1t.SoUII- “|8 Il‘alllil‘llllfln Hintfll‘IlIIBIIGIIBII.
Feldmühle Papier Aktien. . . 168,50 bz P Use -- abenb abends 7 Uhr Mak-
derschkesische Eisenbahn-Bedarf Aktien - 7178 bz ... andacht« an den anderen Die Beerdigung iindet Montag, den
Ostevrxckkåääjiem okg Werke Aktien . Läg-: EZ 1 scnrann Kla'Ier Tages früh nacb Der ÜI- m Mal, nachmittags .3 Uhr von der

Schles ‘BorflanbElement!filmen 157’50 bG und schwarz, sehr gut er— Messe« Halle des Brockaueanedhoiesaus-statt

An der Börse war lebhafteg Geschäft Die Meldungen, - halten, schöner Klang, Rtettenbori. (Kathol.
daß New York und Amsterdam die Diskontsätze erneut 1 rauer s la BI f SOOMk. zu verkaufen. Gottesdienst) Sonntag
herabsetzen werden und Berlin wird folgen müssen, gaben ' 71/‘ Uhr hl. Niesse«
Anregungen für die festverzinslichen2153erte'gAber auch
der Aktienmarkt zeigte lebhaftes Geschäft. Bevorzugt war
der Elektrizitätsmarkt. Montanwerte und einzelne Spezial-

 

 

 zu verkaufen bei

Kolley,

 

 

Wo? sagt die Zeitung.

Gottesdienst
  Klettendorf. (Evang.

  
 
 

 

i » U d U GottesPieth.) G Sogntag Gottesdienst Evangel. Gottes-must
e t tet e s t b . ‘ » eo . 9 · tt § . l .-Baakikxäkåäiixafkf 12.:"...5" Auskåkndäiåääså TIERE GENSUMSSO 12 fur die Umgegend fing/553;.„2..:..;2}1_ CarlowitzerGottesdienst genaues/2 Ehr ZEI-

SiemenssHalske, A. E. G, Licht Und Kraft, Schlesische 1 neuer eleganter von Brockau · · 8U ij H d in der Antoniuskjrche tenf‚ /4 hr
BsGas, Schuckert, Rheinstahl, Kliickner, Schultheiß hatten « Freuag hk ein“ e. Sonntag 6 Uhr Runnenta— gntteßbienft.
größere Bewegung aufzirweisen Die Grundtendenz blieb summgranzu Groß Tschllnsch. (Evgl. Pasior Ebeling. ss 71/ 11i) I M Pastor Singe.
im Allgemeinen freundlich. Gottes-dienst) Sonntag Rothfükben. Sonntag nie ke, 2 b' rt h9.1 esse Mittwoch 20 Uhr Bibel-

. . Grösse 42 3 Uhr Gottesdienst vorm. 7 Uhr hl. Messe, m arg Pre Ig /2 Uhr ftunbe. ‘Baitot Fröhlich«Was eme Lokomotive ohne Dampf, Rlcim‘lidjanicb Sonn« Nachm 3 ubr Mannheim Hochamt giljt Predigt nach, l
Was ein Automobil ohne 0el . I Paar summa tag 61/5 Uhr h1.Messe m. Wochent.-61X4Uhrhl Messe— miscsåjanäsaäkrswdigt G innig“)? Fäss-
Ist ein Geschäft ohne Reklame —- .. Pred» 91/4 Uhr Predigtm Donnerstag 71511552315; tm ochen stieg ens.) « g

Große 41, Hochamt,nachmitta sSUhr andacht. Was 5 bls 7Uhk hl Messe, 91/5 Uhr Gottesdienst und
Sie ehe“ nicht VOI'WäI‘tS' preiswertzu verkaufen. g « 6 UhriKonventsmesse nnb103/4 UhrsssKindergottesi

g ' Whflfll‘fll‘lfli 10. |‚ H0. r, In. sc 18. 5. sc Hierzu 2 Beilagen abbß. 71/, Uhr Maiandacht dienst. Pastor Fröhlich.


